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Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 28. November.

Die zweite Lesung der Justiznovelle wird fort­
gesetzt bei § 409, der debattelos zur Annahme gelangt.

Die §§*413b bis 413k, welche nähere Bestimmungen 
über die Entschädigung unschuldig Verurtheilter ent- 
halten, werden unverändert angenommen.

.ehetmrath v. Lenthe erklärt, daß nach dem 
gestrigen Beschluß zu § 399 den Regierungen die Zu­
stimmung zu den Bestimmungen über die Entschädi­
gung sur unschuldig erlittene Strashaft ganz wesentlich 
erschwert worden sei, so sehr, daß sie fast illusorisch 
erschienen. Gegen die Ausdehnung der Entschädigungs­
pflicht aus die unschuldig erlittene Untersuchungshaft 
müßten sich aber die Regierungen mit aller Ent­
schiedenheit erklären.

Zu § 431, der von der Zurücknahme der Privat­
klage handelt, beantragen

Abgg Haußmann (südd. Vp.), Munckel 
(fr- ) und Schmidt- Marburg (Centr.) eine 
Aenderung des Absatzes 2 dahin: Wenn der Privar- 
lläger im Verfahren erster Instanz und. soweik der 
Angeklagte Berufung eingelegt hat, im Verfahren 
zweiter Instanz in der Hauptverhandlung nicht er­
scheint, noch durch einen Rechtsanwalt vertreten ist, so 
tyot das Gericht durch einen nach § 44 der Straf­
prozeßordnung anfechtbaren Beschluß auszusprechen, 
daß der ^^datklager sämmtliche bis dahin entstandenen 
Kosten des Verfahrens einschließlich der dem An­
geklagten erwachsenen nothwendigen Auslagen zu tragen 
habe, -wenn in der alsbald anzuberaumenden weiteren 
Hauptverhandlung der Privatkläger weder erscheint 
noch durch einen Rechlsanwalt vertreten ist, oder in 
einem anderen Termin ausbleibt, obwohl das Gericht 
fein persönliches Erscheinen angeordnet hatte, oder eine 
Frist nicht einhält, die ihm unter Androhung der Ein­
stellung des Verfahrens gesetzt war, so gilt die Privat­
klage als zurucrgenommen.

Geheimrath V i e r h a u s kann ein Bedürfniß für 
eine so einschneidende Vorschrift, die ein vollständiges 
Novum in die Strafprozeßordnung einführcn wolle, 
nicht anerkennen.

?• Gültlingen (Reichsp.): Das 
Prinzip des Antrages scheine richtig.

Der Antrag Haußmann, Munckel-Schmidt 
wird darauf angenommen, ebenso der dadurch ab­
geänderte § 431.

$u § 444 (Anspruch auf Buße) beantragt
Abg. v. S t r 0 m b e ck (Centr.) eine Aenderung 

dahin, daß der Anspruch auf Buße von den Erben 
des Verletzten nur erhoben oder fortgesetzt werden 
kann, wenn durch die Strafthat ein Vermögensschaden 
verursacht worden war.

Geheimrath v. Lenthe spricht sich gegen den 
Antrag aus.

Abg. S p a h n (Centr.) bittet um Annahme des 
Antrages.

Str 0 mbeck wird angenommen.
§ 482 (Anrechnung der Untersuchungshaft) wird 

unverändert angenommen, ebenso § 499, nach welchem 
im Falle der Freisprechung die dem Angeklagten noth­
wendigen Auslagen rc. der Staatskasse auferlegt wer­
den können.

Der Rest des Art. II (Strafprozeßordnung) wird 
debattelos erledigt. Unverändert angenommen werden 
auch Art. III, der die Ausführung^ und Uebergangs- 
bestimmungen enthält, sowie Art. IV.

Damit ist die zweite Berathung der Vorlage be­
endet.

Es folgt die Berathung der von der Commission 
vorgeschlagenen Resolutionen; dieselben lauten:

a. den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, eine reichs- 
gesetzliche Einführung der bedingten Verurtheilung in 
Erwägung zu ziehen.

b. den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, dem 
Reichstage baldigst einen Gesetzentwurf vorzulegen, 
wodurch die Vollstreckung gerichtlich erkannter Frei­
heitsstrafen reichsgesetzlich geregelt wird.

Abg. Roeren (Ctr.) verweist auf die guten Er­
fahrungen, die andere Länder bereits mit der bedingten 
Verurtheilung gemacht haben. Bei Bestrafungen wegen 
geringer Bedeutung, ganz besonders aber bei jugend­
lichen Personen habe sie sich als außerordentlich wohl­
thätig erwiesen. Einige deutsche Staaten hätten, durch 
blefe. günstigen Ergebnisse ermulhigt, ebenfalls die 
einstweilige Aussetzung der Strase bei jugendlichen

Verbrechern zugelasien, aber nur für jugendliche Per­
sonen und für Verurtheilungen von einigen Monaten. 
Auch Personen über 18 Jahre könnten aber in den 
Gefängnissen verdorben werden. Auch ihnen müßte 
der Straferlaß zu Gute kommen. Außerdem könne 
der letztere jetzt nur im Verwaltungswege eintreten, 
während es eigentlich vom Gerichte selbst ausgesprochen 
werden müßte. Jetzt seien die Staatsanwälte die 
entscheidenden Personen. Auf ihre Berichte hin werde 
die bedingte Begnadigung und Strafaussetzung ver­
fügt. Vielfach sehe man in dieser Maßnahme auch 
nur ein Mittel, um die Bewegung auf Einführung 
der bedingten Verurtheilung einzudämmen. Dem müsse 
entgegengetreten werden.

Staatssekretär Nieberding: Wir sind bereits 
in Erwägungen elngetreten, ob die bedingte Verur­
theilung bet uns einzusühren sei. Es muß darauf 
hingewiesen werden, daß das Urtheil über die Vor­
theile der bedingten Verurtheilung noch keineswegs ab­
geschlossen ist. In Amerika ist sie in einer Reihe von 
Staaten der Union eingeführt. Wären die Erfahrungen 
so günstige, wie Vorredner es annimmt, dann wären 
sicher auch schon die anderen Staaten dazu überge- 
gongen. Unsere Vorsicht war durchaus am Platze, 
zumal auch in einem Staat, der die bedingte Verur­
theilung eingesührt hat, besonders zur Vorsicht in ihrer 
Anwendung gemahnt worden ist, in Frankreich. Dort ist 
man auch bereits in Erwägungen eingetreten, ob nicht die 
Institution der bedingten Verurtheilung wieder zu be­
seitigen sei. In Belgien haben wir besondere Auf­
merksamkeit aus die Institution der bedingten Ver­
urtheilung verwendet. Aus allem Material, dem amt­
lichen, wie dem nichtamtlichen, das uns zur Kenntniß 
gekommen, geht aber hervor, daß die Erfahrungen 
mit dem System auch dort noch nicht abgeschlossen 
sind. Ist das Ergebniß dieser Erfahrungen ein 
günstiges, dann können Sie überzeugt sein, die ver­
bündeten Regierungen werden Ihnen selbst die Ein- 
sührung der bedingten Verurtheilung vorschlagen.

Abg. Dr. v. Buchka (kons.): Amerikanische oder 
englische Erfahrungen ließen sich nicht ohne weiteres 
aus deutsche Verhältnisse übertragen, denn die ganze 

- Rechtsverfaffung sei dazu eine zu verschiedene.
Die erste Resolution wird einstimmig angenommen. 

Ebenso debattelos die zweite Resolution.
Daraus vertagt sich das Haus.
Präsident Frhr. v. Buol theilt mit, daß Abg. 

Fürst zu Fürstenberg gestern gestorben ist. — Die 
Mitglieder ehren das Andenken des Verstorbenen 
durch Erheben von den Sitzen.

Nächste Sitzung: Montag. (Erste Berathung des 
Etats.) ________

Deutschland.
Berlin, 29. Rov. Der Kaiser hat einen ein­

gehenden Bericht über den Ausstand der Hamburger 
Hafenarbeiter eingefordert.

— Die Fürstin Elisabeth von Lippe- 
D e t m o l d ist im Alter von 63 Jahren gestorben.

— Fürst Carl Egon zu Fürstenberg, einer 
der reichsten Magnaten Deutschlands, und hervor­
ragender Förderer des Sports, ist in Nizza gestorben. 
Sein riesiger Grundbesitz erstreckt sich über Baden, 
Württemberg und Preußen und demgemäß gehörte der 
Verstorbene der badischen ersten Kammer, der rvürttem- 
belgischen Kammer der Standesherren und dem 
preußischen Herrenhause an, ferner war der Fürst 
Major ä la suite der Armee und wurde vor kaum 
Jahresfrist vom Kaiser durch die Verleihung der 
hohen Hofcharge des Oberstkämmerer ausgezeichnet. 
Auch dem Reichstage gehörte der Fürst an.

— Der dem Abgeordnetenhause zugegangene Ent­
wurf eines Gesetzes wegen „Aenderung des Gesetzes 
über die Besteuerung des Gewerbe­
betriebes im Umherziehen" setzt fest, daß die 
Detailreisenden, welche zum Ausjuchen von Bestellungen 
oder zum Ankauf von Waaren eines Wandergewerbe­
scheines bedürfen, vom 1. Januar an der Hausir­
steuer unterliegen. Bisher hatten die Detailreisenden 
in Preußen nur eine Legitimationskarte gegen eine 
Jahresgebühr von einer Mark zu lösen.

— Es bestätigt sich, daß im Bundesrath eine Um­
arbeitung des preußischen Entwurfs für die Hand­
werksorganisation etngeleitet ist. Der Wider­
spruch der süddeutschen Regierungen einschließlich der 
baierischen, denen sich auch eine Anzahl norddeutscher 
angeschloffen hatte, machte die Durchdrückung des 
preußischen Antrages im Bundesralh, falls sie zahlen­
mäßig möglich gewesen wäre, doch höchst unräthlich, 
zumal selbst in der preußischen Regierung keineswegs 
Einmüthigkeit zu Gunsten des Berlepschen Entwurfes 
besteht.

— Aus parlamentarischen Kreisen verlautet, daß 
in der letzten Sitzung des Staatsministeriums 
die Frage eingehend erörtert worden sei, ob nicht in 
der angekündigten Novelle zum preußischen Vereins­
und Versammlungsgesetz wirksame Vorkehrungen gegen 
die polnische Propaganda in den polnischen Landes­
theilen getroffen werden können, ohne die verfaffungs- 
mäßig garanttrte Preß- und Versammlungsfreiheit zu 
beeinträchtigen. Ueber das Ergebniß der Minister­
berathungen verlautet noch nichts Bestimmtes, doch ist 
es nicht ausgeschlossen, daß durch dieselben Versamm­
lungen, in welchen eine andere als die deutsche Sprache

zur Anwendung kommen soll, zu verbieten — versucht 
werden soll.

— Oberst Siebert, der schon im Begriffe war, 
nach China abzureisen, soll Gegenordre bekommen 
haben, weil er zum Gouverneur von Ostafrika designirt 
sein soll.

— Der Geheime Mediclnalrath Professor 
Dr. Koch, der zunächst aus sechs Monate zur Unter­
suchung der Rinderpest nach dem Caplande beurlaubt 
ist, wird voraussichtlich auf der Heimreise zu Studien­
zwecken sich einige Zeit in Deutsch-Ostafrika aushalten. 
Es schweben darüber zur Zeit bereits Verhandlungen 
mit dem Auswärtigen Amte.

— Im Gegensatze zu früheren Mittheilungen wird 
jetzt von guter Seite berichtet, daß an maßgebender 
Stelle nicht beabsichtigt werde, in dem hochpolitischen 
Prozeß gegen Leckert, v. Lutzow und Genossen 
Ausschluß der Oeffentlichkeit zu beantragen. Dem 
Vernehmen nach ist vielmehr seitens des Auswärtigen 
Amtes Vorsorge getroffen worden, daß die gesummten 
Verhandlungen stenographisch ausgenommen werden.

— Der Hamburger Streik dauert nicht nur 
fort, sondern gewinnt leider immer noch mehr an 
Ausdehnung. Im Hafen ist alles öde und still. Wie 
es heißt, haben sich die Hamburger Rheder an die 
Marine-Verwaltung in Kiel gewendet mit der Bitte 
um 200—300 Marinesoldaten zum Ersatz der Streiken­
den. Sonnabend wurde Retchstogsabgeordneter Legten, 
Vorsitzender der Generalcommission der Gewerkschaften 
Deutschlands, auf dem Quai der Packetfahrt verhaftet; 
nach Feststellung seiner Personalien und nachdem er 
gegen die Verhaftung Protest erhoben hatte, wurde er 
wieder auf freien Fuß gefitzt.

— Eine Versammlung sämmtlicher Transport- 
arbeiter-Fachvereine in Stockholm be­
schloß, kein Schiff aus Hamburg zu löschen, welches 
oort von nichtunionistischen Arbeitern geladen ist, 
beauftragte die Vorstände, zu untersuchen, ob dies bei 
dem erwarteten Dampfer „Geste" der Fall ist, und 
forderte die übrigen Transportvereine Schwedens auf, 
dieselbe Haltung einzunehmen.

Harburg, 28. Nov. In die Liste der Aus­
ständigen sind bisher 238 Mann eingetragen, darunter 
sind 181 Verhetratheie. Im Hafen ruht die Arbeit 
fast gänzlich, auch die Schifffahrt liegt beinahe völlig 
darnieder, größtentheils infolge der Wirkungen des 
Hamburger Streiks. In verschiedenen Fabriken soll 
sich bereits Mangel an Rohmaterial geltend machen. 
Bei längerer Dauer des Streiks dürften zahlreiche 
Arbeiterentlaßungen in sicherer Aussicht stehen.

Ausland.
Italien.

Rom, 28. Nov. Wie die „Agenzia Stesani" 
vom gestrigen Tage aus Djtbuti meldet, beabsichtigt 
Major Nerazzini in der ersten Woche des Dezember 
mit ungefähr 300 Gefangenen von Harrar aufzu- 
brechen. Nerazzini hatte am 7. d. M. Addis Abeba 
mit 26 Gefangenen, unter denen sich Commandant 
Gamara befindet, verlassen. General Albertone bleibt 
bei Menelik in Addis Abeba, um die fernere Beförde­
rung der Gefangenen zu leiten. Eine weitere Abthei­
lung Gefangener wird in den ersten Tagen des 
Januar in Harrar zum Abmärsche bereit stehen. — 
Die italienische Gesellschaft vom Rothen Kreuz ist er­
mächtigt worden, bis Combolo vorzugeben, wo die Ge­
fangenen ein Lager beziehen werden. Der Regiments­
arzt Mozzettt ist heute (27.) nach Harrar abgegangen, 
um die Namenliste der Gefangenen aufzunehmen.

Frankreich.
Paris, 28. Nov. Der sozialistische Abgeordnete 

Jourös begiebt sich morgen in Begleitung 20 anderer 
sozialistischer Abgeordneter sowie der Glasarbeiter von 
Albi nach Garmaux, um eine Kundgebung gegen den 
Besitzer der dortigen Glasfabriken, Resseguier, zu ver- 
anstalten. Da große Ruhestörungen befürchtet werden, 
hat die Regierung Vorsichtsmaßregeln getroffen. — 
Am Sonntag Mittag traf der Abgeordnete Jaurss, 
begleitet von zehn anderen sozialistischen Abgeordneten, 
in Carmaux ein. Als die Abgeordneten den Bahnhof 
verließen, wurden sie von der Menge mit lautem 
Pfeifen empfangen, nur vereinzelt wurden Rufe laut: 
„Es lebe Jaurss!" Einzelne Individuen warfen 
sogar mit Schmutz nach dem Wagenzuge, der, von 
Truppen geleitet, sich nach dem Kasino begab, in dem 
ein Frühstück stattfand. Unter den Personen, welche 
vor dem Saale, in dem der Abgeordnete Jaurös 
sprechen sollte, warteten, entstand ein Tumult, bei 
dem es zu Thärlichkeiten kam. Die berittene Gens- 
darmerie machte die Zugänge zu der Eingangsthür 
frei. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 
Unter den Verhafteten befindet sich auch der frühere 
Bürgermeister Calvinhac, dessen Gesicht ganz blutig 
war. Sobald der Versammlungssaal geöffnet war, 
drängte die Menge hinein. Es kam zu lärmenden 
Kundgebungen; wobei gepfiffen und gerufen wurde: 
.Es lebe James!" „Es lebe die Soziale!" Jaurös 
versuchte vergeblich sich Gehör zu verschaffen, und 
mußte von der Tribüne herabsteigen. Ein Versuch 
Pelletans, zu sprechen, war ebenfalls vergeblich. Es 
entstand nunmehr ein großer Tumult im Saal. Der 
Polizeikommissar erklärte die Versammlung für aufge­
löst. Die Gensdarmen räumten den Saal. Berittene 
Gensdarmerte hielt die Ordnung am Ausgang aufrecht. 
Als die sozialistischen Abgeordneten auf die Straße 

traten, wurden sie mit Rufen des Beifalls und des 
Mißfallens empfangen. Nach der Auflösung der 
Versammlung begaben sich die sozialistischen Abge­
ordneten nach dem sozialistischen Kasino, wo heute 
Abend ein Bankett veranstaltet wird. Zahlreiche 
Patrouillen bewegen sich in den Straßen.

— Die Blätter erheben Einspruch gegen dieZettelungen 
der englischen Rheder, welche zu Gunsten der englischen 
Häfen auf den großen Plätzen des Festlandes einen 
Ausstand hervorriefen.

Marseille, 28. Nov. Der Colonialminister 
Lebon, welcher heute bei der zwanzigjährigen Gedenk­
feier der Gründung der geographischen Gesellschaft 
den Vorsitz führte, betonte in seiner Rede mit großem 
Nachdruck die Nothwendigkeit, gegen den englischen 
und deutschen Wettbewerb außerhalb Europas an- 
zukämpfen.

Rußland.
Petersburg, 28 Nov' In einem Leitartikel 

der „Petersburgsktja Wjedomosti" über die Bedeutung 
Abeffyniens für Rußland heißt es, Abessynien komme 
für Rußlands Handel, Industrie und Kolonisation 
wenig in Betracht, sei politisch dagegen hoch bedeut­
sam. Solange Aethiopien nicht vom Erdboden ver­
schwunden sei, könne- England seine Pläne in Afrika 
nicht verwirklichen, folglich sei Aethiopien, als unver­
söhnlicher Feind Englands, der natürliche Bundesge- 
genoffe Rußlands und als solcher eine drohende Macht 
gegen den Einfluß und Vormachtstellung in Afrika. 
Ein Bündniß mit Aethiopien sei für Rußland nicht 
nur Vortheilhast, sondern eine politische Nothwendig­
keit, daher sei Rußland gegenwärtig berufen, nach dem 
Maß seiner Kräfte und seines Könnens Aethiopien, 
wo es auch sei, zu unterstützen.

Rumänien.
Bukarest, 28. Nov. Der frühere Bürger­

meister von Bukarest, Filipesco und der Bruder des 
früheren conservativen Ministers Jonesku riefen an 
der Spitze von etwa 400 Individuen Straßenunruhen 
hervor. Die Polizei wurde beim Einschreiten mit 
Steinwürfen empfangen, zerstreute die Ruhestörer je­
doch mit leichter Mühe.

Transvaal.
P r ä t o r i a, 28. Nov. Hervorragende Per­

sönlichkeiten haben gestern zu Ehren des Präsidenten 
Krüger ein Festmahl veranstaltet, bei welchem derselbe 
in einer Rede es als unrichtig bezeichnete, daß Trans­
vaal, wie ihm nachgesagt werde, kriegerische Absichten 
hege- Der Präsident erklärte, man müsse es dem 
Billigkeitssinn Englands überlassen, die Entschädigungs­
summe für den Einfall Jamesons festzusetzen, und 
fügte hinzu, Transvaal werde alle seine Verpflichtungen 
gegen auswärtige Staaten erfüllen. Die Regierung 
von Transvaal sei der Ansicht, daß Recht vor Macht 
gehe. ________

Von Nah und Fern.
* Gießen, 26. Nov. Vorige Woche saß ein hiesiger 

Fabrikant, welcher nebenbei Landwehrofst- 
zier ist, mit einem pensionirten Stabsarzt plaudernd 
beim Schoppen zusammen. Da meinte der Letztere zu 
seinem Gegenüber gewendet: was wollen Sie! auch 
Ihr Fabrikat ist der reine Schwindel, und dessen Ab­
nehmer gehören zu Denjenigen, die nie alle werden. 
— Es handelte sich hier um ein Schönheitsmittel. — 
Der Fabrikant fühlte sich als Offizier beleidigt und 
sandte einen Herrn mit einer Forderung zu dem Be­
leidiger. Dieser lehnte die Forderung rundweg ab 
und meinte, derartige Händel gehören vor das Gericht, 
wo man eventuell den Wahrheitsbeweis zu führen im 
Stande sein würde.

* Skrupellose Sammler. Daß die Belohnungen, 
welche der Berliner Anwaltsveretn für die Ergreifung 
der Mörder deS Justtzrarhes Levy in Höhe von 5000 
Mark und die Familie des Ermordeten in Höhe von 
500 Mk. ausgesetzt hatten, viel umstritten werden 
würden, war bald, nachdem die Festnahme der Mörder 
gelungen war, vorauszusehen; daß Jie aber für die 
Bismarckspende reklamirt werden würden, hat wohl 
Niemand geahnt. Und doch ist es so gekommen. Der 
Postbeamte Grosse, der Bruder des einen der Mörder, 
der an der Ergreifung desselben den Hauptanthetl hat, 
erklärte seinerzeit, er werde die auf ihn entfallende 
Summe der Belohnungen zwar annehmen, aber nicht 
für sich oder seine Angehörigen verwenden. Dies hat 
das Comitee der Bismarckspende erfahren und schleu­
nigst an den Postbeamten das Ersuchen um Ueber- 
wetsung des Betrages an die Bismarckspende gerichtet.

* New-Uork, 29. Nov. Nach hier eingetroffenen 
Meldungen wüthete in den Thälern des Missouri und 
Mississippi und zwar hauptsächlich in Minnesota, Dakota, 
Montana und Jdaho ein Schneesturm. Der 
Schnee liegt stellenweise 5 Meter hoch. Es herrscht 
große Kälte. Die Etscnbahnzüge treffen entweder 
gar nicht oder mit Verspätung ein. Viel Vieh ist zu 
Grunde gegangen, 5 Menschen sind als erfroren ge­
meldet; man befürchtet, daß noch mehr Personen ums 
Leben gekommen sind.

* Dem früheren Meister - Faustkämpfer 
Amerikas, dem Stolz des Landes, Joyn L. Sulltvan, 
muß der Arm abgenommen werden, da die Verletzungen, 
welche er sich vor Jahren beim Faustkampfe zugezogen, 
jetzt ihre Folgen haben. Die Ncw-Z)orker Sportzeitungen 
schlagen vor, 100 000 Dollars zu sammeln, um dem 
Fausthelden ein sorgenfreies Alter zu verschaffen.



* Der Kriminalkommissär Grams, der am 
Sonntag Abend sich in Aachm als Brüfewitz II. auf- 
gespielt hatte, und die bekannnten Exzesse Im Rausch 
Verübt hatte, stand, da er Oifizler war, am Donnerstag 
vor dem Oifizierehrenrath. Er hat, soviel über die 
Verhandlung in die Oeffentlichkeit gedrungen ist, wegen 
seiner Aufführung eine ernste Rüge erhalten.

Lokale Nachrichten.
Elbing. 29. November 1896.

Muthmatzliche Witterung für Dienstag, den 
1. Dez.: Vielfach heiter, theils Nebel. Leichter Frost.

Der zweite Vortragsabend, welcher gestern 
unter reger Betheiligung im großen Saale des Casinos 
stattfand, wurde durch einen Vortrag des Herrn 
Profeffor Dr. F. Kirchner-Berlin ausgefüllt, 
welcher über das zeitgemäße und interessante Thema: 
„Ein de Siede“ — Ende des Jahrhunderts — 
sprach. Der Herr Vortragende verstand es meister­
haft, fein Auditorium von Anfang bis zu Ende seines 
allgemein verständlich gehaltenen Vortrages zu inter- 
essiren und wir bedauern, aus räumlichen Rücksichten 
von einer wörtlichen Wiedergabe desselben absehen zu 
muffen. Seine Grundzüge seien in Nachstehendem 
kurz wiederholt. — Wie bei dem einzelnen Menschen 
gewisse Zeitpunkte gefährlich, verhängnißvoll werden 
können, so giebt es auch für die Erde Zeitabschnitte, 
die sich durch gewaltige Ereignisse besonders aus­
zeichnen. Die Geschichte lehrt, daß sich beim jedes­
maligen Wechsel der Jahrhunderte derartig absonder­
liche Ereignisse vollzogen haben. Man betrachtet im 
Allgemeinen das jetzige Menschengeschlecht von drei 
Gesichtspunkten aus: 1) Man betrachtet das gegen­
wärtige Geschlecht gegenüber dem früheren als ge­
sunken; 2) Andere behaupten, es sei gestiegen und 
befinde sich in fortwährend aufwärts steigender Linie; 
3) Noch Andere sagen, es gehe auf und ab in regel­
mäßig wiederkehrender Spirale. Unter dem Ausdruck 
„Ein de Siede“ versteht man im heutigen Sprach­
gebrauch allgemein etwas Verrücktes, Absonderliches, 
Barockes und von den bisherigen Anschauungen Ab­
weichende-; diese Erscheinungen sind nur eine Folge 
der überhastenden Zeit, die zur Nervosität, selbst bei 
Frauen, geführt hat. Auch die Kinder sind sogar von 
der in steter Zunahme befindlichen Nervosität ergriffen 
worden. Daraus folgt Zunahme des Irrsinns und 
der Selbstmorde. Während in Berlin vor kaum 100 
Jahren 12 Selbstmorde in einem Jahr vorkamen, 
zählte man jetzt deren 565. Ein Zeichen der Zeit ist 
eS, daß selbst Kinder Selbstmord verüben. Die Herz­
krankheiten nehmen zu, die Menschen werden früher 
grau und alt, die Kurzsichtigkeit ist in Zunahme be­
griffen und waS sehr bedenklich ist, das ist die Ver­
mehrung der jugendlichen Verbrecher. (Fall Levy- 
Berlin). Man constatirt eine Zunahme der umstürzle- 
rischen Bestrebungen und die ständigen Siege der 
Soztoldemokraten bei zahlreichen Wahlen. Auffallend 
ist auch das Hrndrängku der Menschen nach den 
großen Städten. Der aufreibende Kampf um's Dasein 
hat nun such die Frauen zur Frauenbewegung ge­
führt, die Redner vom volkswirthschaftlichen Stand­
punkte aus billigt. Die Jugend wird gegen früher 
erheblich mehr angestrengt, in welcher Beziehung 
Redner die Schwierigkeiten der heutigen Examina be­
leuchtet. — Ein Zeichen der Zeit ist auch daS Hin­
drängen der Frauen zum Studium, worin Redner 
eine soziale Gefahr erblrckt und meint, daß das Ge- 
mürbleben der deutschen Frau dadurch, daß sie zum 
Mann werden wolle, vernichtet und das Familien­
leben in Mitleidenschaft gezogen würde. Be­
merkbar mache sich auch der Umstand, daß so 
viele Mädchen — 39 pCt. von Allen — sitzen bleiben. 
Das erkläre sich daraus, daß die jungen Damen der 
heutigen Zeit zu große Ansprüche an da- Leben 
stellen. In den höheren Töchterschulen und nament­
lich in den Pensionaten werde der Hang zu äußerm 
Glanz genährt; man hat heutzutage Kinderbälle, 
Kinderc^ffes und ähnliche Spielereien, die schon dem 
Kindesgemüth die Liebe zum Schein lehren. Die Er­
ziehung müßte in dieser Beziehung eine andere, richtige 
sein. Selbstverständlich könne man es den jungen 
Männern von heutzutage nicht verübeln, wenn sie in 
der Wahl ihrer Gattin mit größter Vorsicht zu Werke 
gehen und lieber auf den Besitz eines eigenen Haus­
standes verzichten, als in den Besitz einer verwöhnten 
Modepuppe zu gelangen. — Auffallend sei der Hang 
zum Pessimismus, es gilt als gebildet, möglichst blasirt 
aufzutreten. Von diesem Gefühl des Pessimismus, zu 
dem ein Grund nicht vorhanden fei, solle man sich 
frei machen. Die Freude am Dasein, die Liebe zur 
Kunst, die Liebe zur Poesie muß wieder an die Stelle 
desselben treten. — Ein Zeichen deS endenden Jahr­
hunderts sei die vorherrschend materialistische Richtung, 
die sich theoretisch sowohl wie praktisch bemerkbar 
mache. Die jungen Leute von heute bezeichnen 
Freundschaft, Liebe als Schwindel, Humbug oder 
Heuchelei. Dagegen macht sich daS Protzenthum, 
Streberthum in bedenklichem Maße bemerkbar. Auch 
die Theorie der Selbstsucht Nietzsche'scher Richtung sei 
der heutigen Generation in Fletsch und Blut überge- 
gangen, eine Theorie, die in dem Grundsatz gipfelt: 
Schaffe Dir möglichst viel Glück. Jdealgestalten 
reinster Selbstlosigkeit, wie Jesu, Luther u. A. haben 
ihre Macht verloren; Napolean I. und andere Verge- 
waltlger der Menschenrechte sind die leuchtenden Vor­
bilder Nietzsches. Solche Theorieen müssen unserer 
Jugend gefährlich werden, umsomehr, wenn sie von 
der zeitgenössischen Litteratur unterstützt werden. Die 
alten Klassiker sind verbannt — an ihre Stelle treten 
Schriftsteller materialistischer Richtung, die einen Zola, 
einen Ibsen sich zum Vorbild genommen. Die Werke 
der „Modernen" haben einen Zug inS Radikale. 
Redner bespricht sodann Zola und Ibsen, die Mängel 
betonend, aber auch nicht die Vorzüge verschweigend. 
Es ergiebt sich aus seinen Ausführungen, daß er ein 
Gegner der Realistik ist. Werke dieser Richtung 
können nicht erheben, sondern wirken betrübend und 
beschämend, z. B. Sudermann's „Schmetterlings­
schlacht", Hauptmann's „Weber". — Redner ist der 
Ansicht, daß sich das deutsche Volk in aussteigender 
Linie bewegt. Die Ausländer sind einmüthig der 
Meinung, daß der Bürgersinn, der Sinn für Ord­
nung, wie er in Deutschland herrsche, von keinem 
andern Volke übertroffen werde. Unser Zeitalter 
nennt man mit Recht das des Dampfes, der Elektri­
zität, des Telegraphen, des Telephons und des Zwei­
rades. Man nennt es auch das Zeitalter der Post­
karte. Es wird weniger geschrieben als früher und 
ein Briefverkehr im Umfange von vier Bänden, wie 
er zwischen Schiller und Goethe bestand, ist für heutige 
Zeitverhältnisse undenkbar. — Unter dem Zeichen des 
Verkehrs hofft Redner, daß die Kriegsfurie gebannt 
und Mars zur ewigen Abrüstung genöthigt werde. 
Unser Zeitalter hat gesetzlich geregelte Einrichtungen 
humanitären Characters gebracht, wie man sie früher 
nicht kannte. Freizügigkeit, Gewerbefretheit, Arbeiter­
schutzgesetzgebung, Armeuversorgung, Haushaltungs­

schulen, Kleinkinderbewahrar.staltkn, Gewerbeinsp?k'oren- 
Jnstitution, Schulwesen, Fortbildungsfchulwesen haben 
einen nie geahnten Aufschwung genommen. Die An­
stalten für Blinde, Taube, Irre erfreuen sich der 
öffentlichen Unterstützung, ja selbst der Thiere hat man 
sich angenommen in Thierschutzvereinen. Der Hygiene 
hat man die ihr gebührende Bedeutung verschafft und 
wohl allgemein bekannt ist die segensreiche Thätigkeit 
des Reichsgesundheitsamtes in Berlin. Die ideellen 
Bestrebungen werden gepflegt in großen Vereinen, 
z. B. Jünglings- und Jungfrauen - Vereinen, der 
inneren Mission, Gesellschaft für Volksbildung und 
durch Veranstaltung öffentlicher, populär-wissenschaft­
licher Vorträge, rote in Elbtug. Damit wird der 
geistigen Noth vorgebeugt. Unser Zeitalter stellt un­
gleich größere Aufgaben an den Einzelnen wie die 
frühern. Es herrscht ein heftiger Kamps auf allen 
Gebieten. Redner hofft, daß die Erzieher es nicht 
versäumen werden, bei Heranbildung der Jugend mehr 
aus die Pflege des Gemüths, des Characters zu sehen, 
als auf die intellektuelle Leistung. Dann soll unser 
Zeitalter streben nach dem Ausgleich der Klassengegen­
sätze auf versöhnlichem Wege zur Lösung der sozialen 
Frage, ein Jeder in seinem Kreise. Aber namentlich 
muß unsere Zeit dafür sorgen, daß der Pessimismus 
gebannt werde und frohe Lebenslust, Liebe zur Kunst 
an seine Stelle trete. — Die geistvollen Ausführungen 
wurden mit warmem Beifall entgegengenommen.

Aus dem Kreise. In dem Schweine der 
Fleischerwittwe Thiel in Damerau sind von dem amt­
lich bestellten Fleischbeschauer Finnen vorgefunden 
worden. Da jedoch daS Schwein wegen gedachter 
Krankheit bei der deutschen Trichinen-Versicherungs« 
Anstalt zu Jauer versichert ist, erleidet die Geschädigte 
dadurch keinen Schaden. — Wenngleich die weit­
gehendsten Ermittelungen nach den Spitzbuben, welche 
die Kühe der Besitzer Schieck-Maibaum und Haese- 
Damerau in der Nacht zu Sonnabend gestohlen haben, 
angestellt wurden, konnte bis jetzt noch kein fester An­
haltspunkt zum weiteren Nachforschen erreicht werden.

Familienabend Der gestrige Familienabend, der 
von dem evangelisch - kirchlichen Hllisverein in der 
Bürgerreffource veranstaltet wurde, war sehr gut be­
sucht, so daß es Späterkommenden schwer wurde, noch 
einen Sitzplatz zu erhalten. Nach dem gemeinsamen 
Gesänge der beiden ersten Strophen des Liedes „Ich 
bete an die Macht der Liebe" hielt der Vorsitzende 
des Vereins, Herr Pfarrer Malletke, eine An­
sprache, in welcher er eingehend die Thätigkeit unserer 
drei Kaiser für die evangelische Sache würdigte. Be­
sonders Kaiser Wilhelm II. und seine erlauchte Ge­
mahlin hätten durch die Begründung des evangelisch­
kirchlichen HilssvereinS im Jahre 1888 sich ein großes 
und bleibendes Verdienst um die Hebung der Noth­
stände der evangelischen Landeskirche erworben. 
Redner setzte dann die Zwecke und Ziele des evan­
gelisch-kirchlichen Hilssvereins auseinander, welche vor­
nehmlich neben der Unterstützung bei Kirchbauten rc 
in der Ausbildung von Diakonissen und Einrichtung 
von Haushaltungsschulen beständen und theilte mit, 
daß der hiesige Zweigverein zur Zeit 182 Mitglieder 
zähle und eine Einnahme von ca. 300 Mk. gehabt 
hätte. Nach weiterem gemeinsamem Gesänge hielt 
dann Herr Generalsuperintendent D. Döblin einen 
Vortrag: „Bilder aus dem Gebiete der evangelischen 
Liebesthätigkeit". In fesselnder Weise entrollte Redner 
ein Bild der Nothstände in manchen evangelischen Ge­
meinden Westpreußens, so der von Podgorz bei Tborn, 
Warlubien (im Kreise Schwetz), Czcrwinsk rc. Nach 
einer Pause kam dann eine Reihe von musikalischen 
Vorträgen zur Ausführung, die sich des lebhaften Bei­
falls der Anwesenden erfreuten. Nach dem Schluß 
Wort des Herrn Superintendent Schiefserdecker 
beendete gemeinsamer Gesang den würdig verlaufenen 
Familienabend.

Auf das Concert des Kirchenchors zu Hl. 
Drei Königen, welches heute in der gleichnamigen 
Kirche statifindet, machen wir hiermit nochmals auf­
merksam.

Im Stadttheater beginnt heute, Dienstag, der 
hier so Überaus beliebte Reuter - Darsteller August 
Junkermann sein Gastspiel. Der geschätzte Künstler 
führt uns gleich am ersten Abend seine besten schau­
spielerischen Leistungen vor, indem er drei grund­
verschiedene Characlere zur Darstellung bringt. Im 
ersten Stück: Hanne Nüte's Abschied spielt 
er einen mit Herz und Gemüth angelegten Pastor, 
während er im zweiten Stück: Müller Voß einen 
mecklenburgischen Bauern zur Darstellung bringt. Im 
dritten Stück: Jochen Päsel, wat büst du 
v ö r’n Esel spielt der Künstler die Rolle des von 
Reuter mit so treiflichem Humor und Komik ausge­
statteten Offiziersburschen Jochen, eine Rolle, die 
durch die ausgezeichnete Darstellung Junkermanns 
wahre Lachsalven im Publikum hervorruft. Zu Leb­
zeiten des hochseligen Kaisers Wilhelm I. wurde 
August Junkermann alljährlich zum Kaiser befohlen, 
um ihm seinen Jochen Päsel vorzuspielen, an 
welcher köstlichen Darstellung der Kaiser immer und 
immer wieder Gefallen fand. Eröffnet wird die Vor­
stellung mit Reuter'schen Vorträgen begleitet, von 
lebenden Bildern. August Junkermann bat gerade 
diese Reuter'schen Werke zum ersten Gastspielabend 
gewählt, da sie ihm Gelegenheit geben, sich dem hie­
sigen Publikum in den verschiedensten Charakteren 
zu zeigen.

Der gestern gefallene Schnee hat bereits 
für leichtere Gefährte die schönste Schlirtbahn gebracht. 
Bet dem gestrigen schönen Winterwetter wurden darum 
nach allen Himmelsrichtungen per Schlitten die ersten 
Ausflüge gemacht. Die Geschäftsleute reiben sich vor 
Freude über den Umschlag der Witterung die Hände, 
dürfen sie doch, wenn schon vor Weihnachten und Neu­
jahr der wirkliche Winter sich recht zeigt, auf größeren 
Handel und Wandel rechnen, als wenn eine Witterung 
herrscht, die sich durchaus nicht als die zum Winter 
gehörige charakterisirt. Wir meinen auch: wenn Winter, 
dann Winter, verabscheuen darum die letzten feuchten, - 
naßkalten Tage und wünschen im Interesse unserer 
Lungen, unserer Geschäftsleute rc. nun auch weiterhin 
ein recht schönes Winterwetter.

Zugverspätungen infolge Schneefalles. Der 
in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag gefallene 
Schnee wurde durch den dabei herrschenden Sturm 
zusammengetrieben und somit ein Verkehrshinderniß 
für die Eisenbahnzüge, so daß Verspätungen bet 
manchen Zügen etntraten. Der Courirzug, welcher 
um 7 Uhr 5 Min. früh von Berlin hier eintreffen 
sollte, hatte eine Verspätung von 25 Min. erlitten 
und wurde der Anschluß hier an den Personenzug 
nicht erreicht, weil derselbe planmäßig um 7 Uhr 
12 Min. abgefahren war. Der Personenzug von 
Bromberg, welcher um 8 Uhr 54 Min. in Dirschau 
eintreffen soll, erreichte den Anschluß an den von 
Danzig hier um 10 Uhr 1 Min. fälligen Zug eben­
falls nicht, trotzdem der letztere hier mit 20 Min. 
Verspätung eintraf. Der Nord-Expreßzug hatte eben­
falls mit Schneegestüm zu kämpfen. Derselbe traf 

mit Verspätung h'er ein und mußte eine zweite Maschine 
von hier mitnehmen. Der Zug war ausnahmsweise 
gut besetzt. Wie wir hören, läßt die internationale 
Reisegesellschaft einen zweiten Wagenpark bauen und 
soll der Zug von Neujahr spätestens März n. I. 
zweimal wöchentlich verkehren.

Bcrkehrsnotiz. Vorn 1. Dezember ab wird 
das während der Sommermonate bestandene Privat- 
personenfuhrwerk zwischen Elbing und Lenzen 
aufgehoben und dafür eine K a r i o l p o st einge­
richtet, mit welcher eine Personenbeförderung nicht 
statifindet. Der Gang des neuen Fuhrwerks findet in 
derselben Weise statt, wie er für das Personensuhrwerk 
bestand.

Der evangelische Arbeiterverein, der über 
300 Mitglieder umfaßt, feierte gestern Abend bei 
Wehser sein erstes Stiftungsfest. Nachdem 
Herr Pfarrer Weber als Vereinsvorsitzender 
die zahlreich Versammelten begrüßt hatte, legte 
Herr Superintendent Schiefferdecker die Ursachen der 
Gründung des Vereins und seine Ziele dar. Musik 
der Pelz'schen Kapelle, lebende Bilder, Gesangvorträge 
des Sängerchors des Vereins, die Aufführung von 
Schau- und Lustspielen, Terzetten, Duetten, Couplets rc., 
sowie gemeinschaftliche Gesänge („Deutschland, Deutsch­
land über alles" und „Freiheit, die ich meine“) 
wechselten mit einander ab und hielten die Festversamm- 
lung viele Stunden in bester Fröhlichkeit zusammen.

Stichbahn. Die Firma Lenz & Co. - Stettin, 
welche die Erbauung der H a f s u f e r b a h n in die 
Hand genommen hat, ist Willens, von Wogenab ab 
über Koggenhösen nach Schönwalde eine Stichbahn 
zu erbauen. Die Firma Lenz & Co. will diese Bahn 
auf eigene Kosten bauen, wenn die Betheiligten den 
erforderlichen Grund und Boden kostenlos hergeben. 
Schönwalde, Koggenhösen und Wogenab haben sich 
bereits mit der unentgeltlichen Hergabe des erforder­
lichen Terrains bereit erklärt und steht auch zu er­
warten, daß von den anderen Interessenten ein Gleiches 
geschieht. Für eine ganze Anzahl von Ortschaften der 
Höhe hat diese Stichbahn eine große Bedeutung und 
ist es deshalb erklärlich, daß unter den Bewohnern 
der interessirten Ortschaften Unterschristen für Petitionen 
gesammelt werden, in welchen die Firma Lenz & Co. 
um Verwirklichung dieses Projektes gebeten wird. 
Daß diese Stichbahn für die Ortschaften der Höhe 
eine große Bedeutung hat, geht schon aus dem Um- 
stände hervor, daß s. Zt. bei Berathung des Haffuser- 
bahnprojektes von jener Seite aus alle Anstrengungen 
gemacht wurden, die Bahn nicht am Haffuier entlang, 
sondern über die Höhe zu bauen. Im Falle der Er­
bauung der Stichbahn würden mehrere Besitzer mit 
dem Anbau der Zuckerrüben beginnen; Herr Geismer- 
Schönwalde würde eine Molkerei errichten rc.

Personalien bei der kgl. Eisenbahndireetio». 
Pensionirt: Stations-Assistent Michaelis in Danzig 
und Bahnwärter Schmidt I in Swaroschin. Versetzt: 
Locomotivheizer Oelschläger von Thorn nach Soldau. 
Die Versetzung des Locomotiv-Heizers Sanner von 

'Thorn nach Graudenz ist aufgehoben.
Provinzial - Ausschutz. Am Dienstag, den 

15. Dezember, tritt hier der Provinzial-Ausschuß der 
Provinz Westpreußen wieder zu einer Sitzung zu­
sammen.

Die Königliche Eisenbahn-Direktion Danzig 
hat verfügt, baß dem Locornotivpersonal und Zugbe- 
aleitungsbeamten bet 12 Grad Kälte Warmbier und ' 
Caffee für Rechnung der Verwaltung seitens der 
Bahnhofs - Wirthe verabfolgt werden soll. Es sind 
hierfür solche Stationen ausersehen, wo die Züge einen 
längeren Aufenthalt haben, und hat die Verwaltung 
mit den Bahnhofswirthen auf solchen Stationen Preis- 
bereinbarungen getroffen. Ob und wann die Getränke 
jedesmal verabfolgt werden sollen, bestimmt der Bahn« 
hoss-Vorsteher.

Erledigte Schulstellen. Rrktorstclle an der 
Knabenschule in Culm. (Bewerbungen an Kreisschul- 
inspektor Dr. Cunerth zu Culm.) Rektorstelle an der 
Stadtschule in Märk. Friedland. (Meldungen an den 
Grafen Kieist-Schmenzin zu Schloß Mk. Friedland.

Inbetriebnahme der Kreuzungsstation Rar. 
kau. Nachdem die zwischen den Siationen D>r- 
schau und Subkau belegene Anschlußstelle Narkau als 
Zugkrenzungsstation ansgrbaut, mit je einem doppel- 
flügligen Abschlnßsignal und den erforderlichen Vor­
signalen an jedem Bahnhofsrnde sowie mit einem 
Signalblock und Weichenverriegelungswerk versehen 
worden, wird dieselbe nunmehr als Zug-Kreuzungs- 
und Melvestation vorn 1. Dezember d. Js. ab in Be­
trieb genommen werden.

Prozeß um eine Ortsumnennung. Der Be­
sitzer der in „Sttde" umgetauften Ortschaft „Zyto- 
wiccko", Graf Mielzynsli, soll, wie der „Dziennik" 
hört, wegen der Umnennuttg einen Prozeß durch alle 
Instanzen durchgesührt und zuletzt ein Gerichtserkennt- 
niß erstritten haben, das die Berechtigung des Namens 
„Zytowiccko" feststellt.

Gedenkt der hungernden Vögel!
Strafkammer zu Elbing.

Sitzung vorn 30. November.
Der Kellner Alfred Grobrneyer, z. Z. in Danzig, ist 

durch das hiesige Schöffengericht vom 25. September 
d. Js. wegen gemeinschaftlichen Hausfriedensbruchs 
und Bedrohung mit 8 Tagen Gefängniß bestraft, hat 
hiergegen Berufung eingelegt und hat sich heute vor 
der hiesigen Strafkammer zu verantworten. Er be- 
streitet, die ihm zur Last gelegten Verbrechen begangen 
zu haben und behauptet, namentlich in der Nacht zum 
8. Januar in dem Anna Gruhn'schen Restaurations- 
lokal nicht gewesen zu sein. Nachdem die Beweis' 
aufnahme zu Ungunsten des Angeklagten susfiel, zog 
er die Berufung zurück. — Der Arbeiter Joseph Pack­
häuser von hier ist durch das hiesige Schöffengericht 
am 2. Juli d. Js. wegen Körperverletzung in idealer 
Concurrenz mit Beleidigung mit 6 Wochen Gefängniß 
bestraft, wogegen er Berufung eingelegt hat, indem er 
heute anssührt, daß die Strafe viel zn hoch bemessen 
sei, weil er bei Ausübung der That sinnlos betrunken 
war, auch fei er nervös kopfleidend, letztere Behauptung 
wird auch von Herrn Dr. Dietrich bestätigt. Im All­
gemeinen fällt auch die Beweisaufnahme zu Gunsten 
des Angeklagten aus. Trotzdem beantragte die 
Königliche Staatsanwaltschaft die Verwerfung 
der Berufung; der Gerichshof dagegen hob 
das schöffengerichtliche Urtheil auf und erkannte auf 
Freisprechung. — Der Fabrikarbeiter Johann Kühnopsel 
von hier ist durch das hiesige Schöffengericht vorn 
11. September d. Js. wegen Diebstahls in zwei Fallen 
mit 10 Tagen Gefängniß bestraft. Hiergegen hat der 
Angeklagte Berufung eingelegt und bittet heute um 
Freisprechung. Nach erfolgtet Beweisaufnahme erfolgte 
die Verwerfung der Berufung auf Kosten des Ange­
klagten. — Der Restaurateur Martin Kusch aus 
Marienburg ist beschuldigt, am 17. Juni d. Js. die 

. Kellnerin Amalie Fragner vorsätzlich in einem Zimmer 
i durch Verschließen der Thüre eingefperrt und erst am 
andern Morgen die Thüre wieder auigejchloffen zu haben. 
Der Gerichtshof erkannte wegen Freiheitsberaubung (Ver­
stoß gegen § 233 Str. Ges. B.) auf 3 Tage Gefängniß. 
— Der Lehrer Carl Link aus Schoenbrück ist durch 
die Königl. Strafkammer zu Graudenz am 22. April 
dieses Jahres wegen Körperverletzung des Schulknaben 
George Loerke mit 150 Mk. ev. 12 Tagen Gefängniß 
bestraft. Gegen dieses Urtheil hat der Angeklagte die 
Revision eingelegt und hat das Reichsgericht die Sache 
in die erste Instanz zurückverwiesen. Der Angeklagte 
hat den p. Loerke im vorigen Jahre auf der Straße 
getroffen, welch Letzterer ihn nicht gegrüßt hat. Auf 
die Frage, weshalb er ihn, den Angeklagten, nicht 
grüße, habe er geantwortet, daß er dies nicht 
nöthig habe, daraus habe ihm der Angeklagte 
mehrere Schläge mit der Hand an den 
Kops versetzt, so daß ihm die Mütze vom 
Kopfe fiel. Gleich darauf hat der Knabe Kopf­
schmerzen und Schwindel im Kopfe erhalten, woran 
er auch zur Zeit noch zu leiden behauptet. Trotz 
ärztlicher Behandlung sei daS Leiden bis jetzt nicht ge­
schwunden. Der Herr Staatsanwalt beantragt, noch 
ein Gutachten des Medizinal-Collegiurns einzuholen, 
was von dem Gerichtshof abgelehnt wird, weil das 
Gutachten der Herren Aerzte Wentschar und Lingnau 
für ausreichend befunden ist, und erfolgte die Frei­
sprechung des Angeklagten wegen eines Vergehens aus 
§ 340 des Str.-Ges.-B.

Telegraphische «nd telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolsf's tclcgr. Bureau in Berlin.

Berlin, 30. Nov. Der Reichskanzler sowie der 
StaatssekretärIdes Auswärtigen, Freiherr von Mar­
schall wollten gestern im Neuen Paleis zu Potsdam 
zu einem Jmmediatvortrage beim Kaiser.

Berlin, 30. Nov. Finanzminister Miquel ist 
erkrankt. Deshalb fiel heute Vormittag die Sitzung 
der Commission zur Vorberathung des Schulden­
tilgungsgesetzes aus.

Berlin, 30. Nov. (Reichstag. Erste Berathung 
des Haushaltsetats für das Jahr 1897/98) Staats­
sekretär Graf Posadowsky legt die gegenwärtige Finanz­
lage klar, welche er als recht günstig bezeichnet, und 
widerlegt die Behauptung, daß die Finanzlage durch 
die Handelsverträge geschädigt worden sei. Das 
deutsche Reich sei in die Periode der Uederschüffe ge­
treten, und man werde jetzt ungesäumt an die Tilgung 
der Staatsschulden nach Maßgabe der verfügbaren 
Mittel schreiten können. Für das laufende Juhr seien 
erfreulicherweise wiederum beträchtliche Mehreinnahmen 
zu erwarten, so aus der Zuckersteuergesetzgebung 
10 Mill. Mk. Insgesammt wurden die Mehrein­
nahmen bezw. Ueberschüffe 24f Mill. Mk. betragen, 
wovon allerdings 9 Mill. auf die NachtragseMts des 
laufenden Jahres zu verwenden sein würden.

BerliU, 30. Nov. Gestern wurde ein Bahn­
wärter der Bahnmeisterei Stralau-Rummelsburg beim 
Begehen der Bahnstrecke überfahren.

Hamburg, 30. Nov. Die Anzahl der Streiken­
den soll augenblicklich 13,000 behagen, von denen 
8000 verheiraihet sind mit 17,000 Kindern. Die 
Streikenden Verhalten sich ruhig. Heute finden zehn 
Versammlungen statt.

Kattowitz, 30. Nov. Aus Pleß wird der Katto- 
witzer Zeitung gemeldet, daß im Amts-Gerichts-Ge- 
fängniß zu Nicolai ein Gelbgießergehilfe aus Kattowitz 
eingeliefert worden sei, welcher verdächtig ist, den 
Mord des Bankier Cohn in Pleß verübt zu haben.

Nanterri, 30. Nov. In der hiesigen Fabrik für 
elektrische Kohlenanzünder explodirte ein Dampfkessel. 
Vier Arbeiter wurden getödtet.

Paris, 30. Nov. Bet den Vorkommnissen in 
Carmanx sind über 50 Personen verhaftet worden; 
biefdbeu wurden jedoch alsbald fteigelaffen. Die ge­
mäßigten Blätter tadeln das Verhalten Jaure's und 
beglückwünschen die Regierung zu den getroffenen 
Maßnahmen, wodurch ein blutiger Zusammenstoß ver­
mieden wurde.

Carmaux, 30. Nov. Der Deputirte Jaures 
richtete an seine Wühler ein Manifest, in welchem er 
gegen die Hindernisse protestirt, welche seiner Absicht 
für Ausübung seines Mandats seinen Wählern Rechen­
schaft abzulegen, entgegen gestellt wurden. Der 
Pariser Deputirte Chauvin wurde verhaftet und wurde 
von dem Gericht in Alby wegen Schlägerei abgeurtheilt. 
Zahlreiche andere Sozialisten sind wegen Ruhe­
störungen in Anklage Zustand versetzt.

Athe«, 30. Nov. „Hovas Meldung". Der ita­
lienische Botschafter in Constanttnopel traf heute hier 
ein und besprach sich mit dem italienischen, dem russi­
schen und deutschen Gesandten. Heute Abend tritt er 
die Rückreise an.

London, 30. Nov. Eine gestern abgehaltene Ver­
sammlung von 700 Arbeitern der Londoner Docks 
nahm einstimmig zwei Resolutionen an, von denen die 
eine gegen die Ausweisung Tom Man's Einspruch er­
hebt, die andere sich für Errichtung eines Fonds zur 
Unterstützung der Ausständischen in Hamburg aus- 
spricht.

London, 30. Nov. Der hiesige Geschäftsträger 
für Uruguary bezeichnete die Nachricht von einer revo­
lutionären Bewegung in Uruguary als unbegründet. 
Als Quelle des Gerüchts könne das Erscheinen einer 
kleinen bewaffnelen Bande an der Grenze angesehen 
werden, welche alsbald von der Polizei auseinander 

getrieben sei.
London, 30. Nov. „Times - Meldung" aus 

Constanttnopel. Nach Mittheilungen diplomatischer 
Kreise aus Petersburg ist ein einmüthigcs Zusammen­
gehen der Mächte hergestellt.

Phtlippopel, 30. Nov. Meldung des „Wiener 
Telegraphen-Correspondenz-Bureaus". In Kembal ist 
eine Anzahl Sostas verhaftet worden.



Vombay, 30. Nov. In Baroda ereignete sich 
wahrend des Festes zu Ehren des Vizeköntgs ein 
Ichwerer Unglücksfall. Zwei Menschenhaufen begegneten 
stch auf einem schmalen Wege; hierbei wurden 
29 Personen getödtet und mehrere verletzt.

Vermischtes.
v JL % Dame mit und ohne Bart. Bekanntlich 
stno die Dinge in dieser Welt an sich weder gut noch 
bvie: erst die Umstände verleihen ihnen ihren besonderen 
Charakter. So ist ein Schnurrbärtchen nur dann 
, garstig Ding, wenn es sich um die Mundwinkel 

eines Dämchens schlängelt; ließ es sich auf die Lippen 
eines Jünglings übertragen, so würde die Unzier 
sofort zum Schmuckstück. Es begreift sich daher, 
wenn die Damen, die bei der Vertheklung der Schnurr- 
barte irrthümlich mitbedacht wurden, dieses borstige 
Geschenk der Vorsehung wieder los zu werden wünschen. 
Einem solchen Wunsche nun verdankt der interessante 
Prozeß, der sich in Paris abspielte, seinen Ursprung. 
Frau B., eine Pariserin, die noch nicht die Brücke 
hinter sich abgebrochen, besaß leider ein Kinn, auf 
dem der Haarwuchs förmlich Orgien trieb. Da sie 
nun — wahrscheinlich nicht mit Unrecht — befürchtete, 
daß die Liebe ihres Gatten sich an ihren Bartspitzen 
stieß, so unterwarf sie sich mit Inbrunst und Auf­
opferung allen bartausrottenden Hetlarten und langte 
auf diese Weise schließlich bet dem Specialisten Dr. B. 
an. Dieser sah sich den Urwald an und verschrieb 
der Frau eine Pomade, deren Wirkung ohne Zweifel 
im Verhältniß zur Dichtigkeit des Bartes stehen sollte. 
Indessen überschätzte er letztere offenbar, denn die 
Pomade rodete nicht allein den Bartwald bis au'f 
die letzte Haarwurzel, sondern srvß sich auch noch

ein gutes Stück in das Kinnfleisch selbst hinein. Die 
Frau war nun ihren Bart allerdings los, aber sie sah 
entstellter aus als früher und hatte diese Entstellung 
zudem noch mit entsetzlichem Schmerze erkauft. Kurz 
und gut, sie schlug den Schaden dieser Entstellung auf 
2000 Franken an — jede Dame hat eben ihre eigene 
Werthschätzung — und verklagte daher ihren Specialisten 
auf Schadenersatz. Dieser Tage, schreibt die „K. Z." 
erschien die ehemahlige Bartträgerin vor Gericht und 
setzte natürlich sofort den Richter in eine solche Ver­
legenheit, daß er seinen Urtheilsspruch um volle acht 
Tage verschob. Wie soll er den Unterschied von sonst 
und jetzt abmessen? Wie kann er wissen, ob die Kinn- 
bärtige von ehedem um 2000 Franken anziehender war, 
als die Kinnfletschlose von heute? Des Gatten 
Zeugniß darf nicht in die Waagschale fallen; war sie 
ihm früher schon widerlich, so wird er sie jetzt schon 
aus Jntereffe um wenigstens 100 000 Franken 
widerlicher ansetzen. Es versteht sich, daß alle Bart­
inhaberinnen dem Ausfälle des Urtheiles mit der 
größten Spannung entgegensehen.

— Genaue Bezeichnung. Hänschen (vom 
Spaziergang heimkommend): „Mama, heut' hab' ich 
ein Schweinchen gesehen, ein wirkliches . . eins, 
das nichts dafür kann!"

— Vorsichtig. Publikum (bei einer ersten Auf­
führung) „Dichter 'raus!" — Direktor (der nach einer 
Weile erscheint): „Geehrte Damen und Herren, der 
Verfasser läßt zuerst ergebenst fragen, warum Sie ihn 
rufen!"

Börse «nd Handel.
Spiritusmarkt.

Danzig, 28. November. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 55,75 bez., —Gd., nicht kontin-

KSnigHberg, 30. November, 1 llhr — Mn. Mittag s 
(Bon Pvrtatius und ©rothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissiottSgrfchiift.) 
Spiritus pro 10,000 L o/o excl Faß.

Loco nicht contingentirt.................... 37,00 Jl Brief.
Dezember.................................................. 37,00 Jt Brief.
Frühjahr ............................................. 40,00 Brief.
Loco nicht contingentirt.................... 36,20 Jk Geld.
Dezember ............................................. 36,3) JL Geld

Danzig. 28. November. Getreidebvr
Weizen. Tendenz: ruhig.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß.........................
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr
Roggen. Tendenz: unver. 

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulirungSpreiS j. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)-....................
kleine (625-660 g)..............................

Bafer, inländischer........................................
roten, inländische...................................

„ Transit........................................
Rübsen, inländische...................................

je.
Jk

172
168
138
135
168

116
81

117
126
112
130
130
96

210

Glasgow, 28. Nov. sSchlußkurse.j Mixed numbers 
warrants 48 eh 8^/2 d. Ruhig.

gentirter loco 36,— bez., Dezember-März 35,50 bez., 
Dezember-Mai 35,75 Gd.

Stettin, 28. November. Loco ohne Faß mit 70,— Jl 
Konsumsteuer 36,00, loco ohne Faß mit — X Konsum­
steuer —, pro Nov.-Dez. —,—.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 30. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm.

fandbriefe . . 
fandbriefe .

Börse: Ruhig. Tours vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
|Vs P|t. „ „ . . . .

3 pCt. preußische ÄonsolS ' " ’ ‘ 
31/2 PCt. „
3 pCt. „ „
3V$ pCt. Ostpreußische Pfa
31/2 PCt. Westpreußiche Pf<
Oesterreichische Goldrente
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priorf:ät.n.

28.|11.
103,70 
103 5
9810

103.80
103 70
98 20
99 90
99,80

104 20
103 70
169,95
217 25
86,90
66 50
90 35 

206,00 
122,75

30.(11
1030)
103 40

98,20
103 90
103,90
98,10
99,90
99,80 

10410 
103 6) 
169 90 
217 00
86,70
66 70
8100 

205 80 
122,75

Produkten-Börse.
CourS vom . . . 
Weizen November .

Dezember . 
Roggen November.

Dezember . 
Tendenz: still. 

Petroleum loco . . 
Rüböl Dezember .

Mai. . . .
Spiritus Dezember

28.(11.
178,00
177,70
130,25
130,00

21 50
58 3 '
57 60
42,40

21 50
58 30
57 60
42 40

30.(11.
179 00
178 00
130 00
129 75

{ von Ellen & Keussen, SdiJng, Crefeld.*
• Wiim fclireibe um Muster unter genauer Angabe des Gewünschte».

-w». _ Sammte,
Jlujrlje und Uelucts liefern an private in jedem Maaße

er.,

Kirchen-Concert
Heil. Leichnam

Sonntag, den 6. siksember, 6 Uhr.

Nußb. Pianino, hochfein, mit 
vorzüglichem Ton. sehr billig 

Innerer Mühlendamm 32.

Auswärtige 
Familiermachrichten 

Geboren: Herrn Divisions - Auditeur 
Krüger-Graudenz S.

Gestorben: Frau Ernstine Kutschinski, 
geb. Plotrowski-Marienwerder. — Herr 
Wilhelm Becr-Bromberg.

Am Montag, Ab. 8 Uhr, leitet in 
der Bapt.-Kapeüe Herr Prediger Curant-

Die Beerdigung der Haupt­
lehrerwittwe Hildebrandt 
findet Mittwoch, d. 2. Dez., 
Nachmittags 2 Uhr, vom 
Trauerhause, Hospitalstraße 1, 
aus auf dem St.. Marienkirch- 
hofe statt.

Die trauernden Hinter­
bliebenen.

tWndjor zu Keil. Zrn-Köa.
Zu dem heutigen (Montag) Concert 

ist die Kirche gut geheizt und wird 
um 7'/r Uhr geöffnet. Billets auch 
im Haupteingange noch erhältlich.

Auf den Antrag des Schlosser­
meisters August Kirsch in Elbing 
wird der Inhaber des auf seinen Namen 
ausgefertigten angeblich verloren ge­
gangenen Sparkassenbuches der Kreis­
sparkasse zu Elbing Nr. 1753 über 
867 J6 1 aufgefordert, spätestens im 
Termin

den TT. Juni 1S97, 
Vorn» 11 Uhr,

Zimmer Nr. 12, 
seine Rechte anzumelden und das Buch 
vorzulegen, widrigenfalls die Kraftlos- 
erklürung desselben erfolgen wird.

Elbing, den 24. November 1896.

Königliches Amtsgericht. 
Oeffentliche Versteigerung! 

Am Dienstag, d. I.Dezbr., 
Vor». 10 Uhr,

Werde ich vor meinem Pfandlokal, 
Wollweberstraße 5, hier,

einen fast neuen

Selbstfahrer 
gegen sofortige Baarzahlung öffentlich 
versteigern.

Elbing, den 30. November 1896.

Nickel,
 Gerichtsvollzieher.

KgusmnnWr Verein.
Familien-Salo» Rauch.

UM" Dienstag, d. 1. Dezernber,-HW
Zur Nachfeier 

des Stiftungsfestes: 
Geselliges Beisammensein.

Mittheilungen des Vorsitzenden, 
gy Freunde und Gönner des Ver­

eins und unsere geehrten Mitglieder 
werden gebeten, zahlreich zu erscheinen.

Der Vorstand._ _ _ _ _
Das verlorene Paradies
Dienstag: Bürger - Ressource: 
Probe für Damen und Herren?

Schlittschuhe werden sauber geschliffen
Gr. Hommelstr. 6.

Kirchliche Anzeigen.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Donnerstag, den 3. Dezember 

Abends 5 Uhr:
Adventsgottesdienst. 

Herr Pfarrer Rahn.

Am Montag, Ab. 8 Uhr, leitet 
r ™ ~ “ ■ ■
B-ymberg die Erbauung. ________

Glbinger Standesamt.
Vom 30. November 1896.

Geburten: Arbeiter Karl Rosen- 
berg T. — Fabrikarbeiter August Her­
mann Tetzlaff S. — Schmied Ferd. 
August Beier S. — Klempner Karl 
Appel S.

Anfgebote: Tischler August Tyrann 
mit verw. Schuhmacher von Wolski, 
Christine, geb. Baarke. — Kaufmann 
Ludwig Köhlmann-Kahlberg mit Ottilie 
Weiß-Elbing. — Tischler Franz Glaqow 
mit Emilie Karoß.

Eheschließungen: Arbeiter Aug. 
Fischer mit Marie Kiehn.

Sterbefälle: Arb. - Wwe. Henriette 
Broschiuski, geb. Valentin 70 I. — 
Goldarbeiter - Gehülfe Wilhelm Kittlitz 
71 I. — Maurer - Wwe. Mathilde 
Berlmer, geb. Bartsch, 77 I. — Hos- 
Pitalitin, Wwe., Elisabeth Koßmann, geb. 
Pohl, 92 I. — Rentier Hugo Friedrich 
S. 3 W. — Schausteller August 
-^^dtrich T. 18 T. — Altersrenten­
empfänger Andreas Behlau 74 I. — 
Händler Ferd. Aug. Will S. 7 M. — 
Malermeister Gustav Penkwitt T. 16 T.

Oeffentliche Versteigerung l
Sonnabend,d.5.De!br.cr., 

Uom. 10 Uhr, 
wird in dem Geschäftslokal des Kürschner­
meisters Piontke, hier, das daselbst 
befindliche Waarenlager, bestehend in: 

Sommer-, Herbst- u. Winter- 
Stoff- u. Pelzmützen, sowie 
Stroh- u. Filzhüten im Tax- 
werthevon776Mk.imGanzen 

sowie das Mobiliar bestehend in:
1 Repositorium, 3 Regalen, 
1 Tombank, 4 Stühlen, 1 
Tischchen, 1 Wäschespind, 1 
Nähmaschine, 1 Marktkasten 
nebst Bude rc. einzeln

im Wege der Zwangsvollstreckung gegen 
Baarzahlung öffentlich versteigert.

^Die Versteigerung findet bestimmt 

Abschrift der Inventur des Waaren­
lagers wird gegen Schreibgebühren er­
theilt.

Saalfeld, d. 23. Nov. 1896.
Der Gerichtsvollzieher

Mosdzien

KiiuMche Zahne 
unter mehrjähriger Garantie, 

Plombiren re. 
Aeiolf Hiikau 

Kurze .Heiligegeiststraße 25.

Oeffentliche Versteigerung!
Am Mittwoch, d. 2. Dezbr., 

Vorm. 11 Uhr,
werde ich in meinem Pfandlokale, Woll­
weberstraße 5, hier,

ein fast neues Zweirad 
(Pneumatie)

gegen sofortige Baarzahlung öffentlich 
versteigern.

Sodann kommen zufolge Auftrages 
in öffentlich freiwilliger Auction

Jaquetts, Umhänge, Rum, 
Rothwein, Ungarwein, Ci­
garren re.

meistbietend zum Verkauf.
Elbing, den 30. November 1896.

Nickel,
_______ ___________ Gerichtsvollzieher.

Dambitzen.
Während der Schlittbahn täglich: 

W Schmandwaffeln. "MG 
Bortfeldt.

Wilhelm Staadt,
Trier a. d. M.

Weinhandiung
in

Saar- und Moselweinen.
Geschäft gegründet 1849.

Die billigsten und besten

Bierdruckapparate
für Kohlensäure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krauseg Zempelburg.
Katalog gratis und franko.

Neu!! 63019. Neu!!
Patentamtlich 

geschützt unter D. K- 
K. M. Nr. 63019 
ist der von mir neu er­
fundene Claviatur- 
griff mit abnehm­

barer Hinterwrmd meiner Concert- 
Zieh-Harmonikas „Triumph“. 
Ferner ist diese Harmonika noch geschützt 
durch französisch. Reichspatent u.bel­
gisches Reichspatent Nr. 133423. 
Großartige praktische und äußerst einfache 
Handhabung, und wird Jedermann durch 
diese praktische Erfindung erstaunt und 
überrascht sein, da die Spielart hierdurch 
eine wunderbar leichte und vollkommene 
geworden ist. Die Tastenfedern sind 
äusterst elastisch nnd aus bestem 
Material hergestellt, wofür ich 
20 Jahre Garantie leiste. Die 
Harmonika hat noch 10 Tasten, 2 Register, 
2 Doppelbälge, 20Doppelstimmen, 2 Bässe, 
2 Zuhälter, 75 brillante Nickelbeschläge, 
Stahleckenschoner, 2chörige prachtvolle 
Musik. Preis per Stück nur M. 
5.00, damit Jedermann dieses Instrument 
kaufen kann. Ein 3chörigas Pracht­
instrument kostet nur M. 8„—. Ein 
4chöriges Prachtwerk nur M. 9.—. 
Ein hochfeines 2reihiges Instrument mit 
17 Tasten, Schallringen rc. kostet nur 
M. 12.—. Verpackung und Selbsterlern- 
schule umsonst. Porto 80 Pfg. Diese 
patentamtlich geschützten und in Frank­
reich und Belgien patentirten Accordeons 
sind nur allein zu haben beim Erfinder 
Wilh. Müchler, Musikw.-Export- 
haus, Neuenrade (Wests.) 1. Nicht- 
gefallendes nehme zurück, daher kein Risiko.

Gänsefedern, STÄ 
bestens gereinigt, sehr zart, nur kleine 
Federn und Daunen, ä Pfd. 2 J6, hat 
stets abzugeben Krohn, Lehrer a. D., 

Altreetz (Oderbruch).

i^Tapeteal'W 
Raturelltapeten von 10 Pf. an, 
Goldtapeten „ 20 „ „ 

in den schönsten und neuesten Mustern. 
Musterkarten überallhin franco.

Gebrüder Ziegler
________________ in Lüneburg.

Aein» Hosenirager!! Keine Riemen mp^rrt

Der

• Automat •
— D. R.-P. —

Ä Diesen neu erfundene Instrument, 
o das am Rtlcktheile jeder Hose 
'i ü nngeschnallt werden kann, macht 
i* nn Hosenträger n. Kiemen vollständig 
! W entbehrlich. Die V'ertheile sind 

augenfällig, denn nicht nur, dass
* man der Unbequemlichkeit den 

Än- und Abknöpfens der Hosenträtrer 
enthoben ist, wird auch die ganze 

| Haltung des Körpers eine viel freiere 
| und ungezwungenere, da ,,der Auto« 
matl<bei jeder Bowegung des Körper«, 
sogar bei jedem A.them.xucs& 
neebgiebt. Unentbehrlich lllr .Jeder­
mann, besonders für Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko- Zu^cnä. 
be^enron HUFWltZ Ü CO,,

r Berlin C.. S. Klosterstrass»

COUPEU
Schrecken

«■—BMW»

Durch einen Druck auf das Instrument, 
das man bequem in die Tasche stecken 
kann, ertönt zu aller Verwunderung 
deutlich: „Mama", und Niemand er­
räth, wo der kleine Schreihals steckt.
Gegen Einsendung von J6 1,20 in Brief­

marken erfolgt Frankolieferung.
H. C. L. Schneider, Berlin W.

Frobenstraße 26.

Vorschriftsmästige

Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

3 Mk.
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei,
Elbing._____________

1 Per bald suche ich einen tüchtigen 8 

J sclbstständig-» W 

i €ommis | 
fl bei hohem Gehalt. I
| J. Schachian, |

Jnsterburg. |

Mker Theilhaber sucht oder Ge- 
schäftsverkauf beabsichtigt ver­

lange mehrere ausführliche Prospekte. 
Wilhelm Hirch, Mannheim.

Makulatur
(ganze Bogen)

ist wieder zu haben in der

Exped. der „Altpr. Ztg."
Wir suchen für unsere Stabeisen- 

und Eisenwaaren-Handlung zum 
1. Januar a. f. einen in der Buchführung 
und Correspondenz gründlich erfahrenen

Buchhalter.
Offerten mit Photographie, Gehalts- 

Ansprüchen, Zeugniß erbitten 

0. L. Dietrich & 8vka,Thorn. 
Stadttheater Königsberg. 
Dienstag, den 1. Dezember: La Traviata.

Oper in 4 Akten von F. W. Piave. 
Musik von Verdi.

Stadttheater Danzig.
Dienstag, den 1. Dezember: Lohengrin. 

Oper.
Mittwoch, den 2. Dezember: Die 

Journalisten. Lustspiel.
Donnerstag, den 3. Dezember: Die 

Jüdin. Oper.

n

Stadt-Theater
Montag, den 30. November: 

Letzte Aufführung von 
Reise um die Erde in 80 Tagen.

Dienstag, den 1. Dezember:
Erster Abend im Fritz Reuter-Cyclus.
Gastspiel des Kgl. Hofschauspielers

August Junkermann.
Zum 1. Male:

Vorträge mit lebenden Bildern 
aus Fritz Reuters Läuschen u. Riemels, 
der Text gesprochen und die lebenden 
Bilder arrangirt von A. Junkermann.
1. Bild: Wat wull de Kirl?
2. Bild: Wat sik de Kanhstall ver-

tellt.
3. Bild: Umkihrt.
4. Bild: De blinde Schusterjung.

2. Abtheilung:
Hanne Nüte's Abschied.

Idylle in 1 Act von Fritz Reuter.
3. Abtheilung: ____

ffli NliiSIer Voss.
Genrebild in 1 Akt aus Fritz Reuters 

Erzählung.
4. Abtheilung: 

JochenPäsehwat büst Du vör'n Esel

Mittwoch, den 2. Dezember:
Zweiter Abend im Fritz Reuter-Cyclus.
Gastspiel August Junkermann.

Einmalige Aufführung:
DE" Onkel Bräsigs

Lebensbild in 7 Bildern nach Fritz Reuter.



Neueste Tuchmuster |
franco an Jedermann

M

p.-Pfd. W
WI

Sises Mußen PsAkll Taschentücher F
hatte Gelegenheit sehr billig einzukaufen j Dr

&

8 »

*

von Mk. 1 an.pro 100 Stück

JA

Hierzu eine Beilage.

)- 
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99

99

99

99
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Diplome, Adressen u.

H. Gaartz* 
Buch- und Kunst-Druckerei.

-f

Ich versende an Jedermann, der sich per Postkarte meine 
Collection bestellt, franko eine reichhaltige Auswahl der neuesten 
Muster für Herrenanzüge, Ueberzielier, Joppen und Regen­
mäntel, ferner Proben von Jagdstoffen, forstgrauen Tuchen, 
Feuerwehr-Tuchen, Billard-, Chaisen- und Livree-Tuchen 
etc. etc. und liefere nach ganz Nord- und Süddeutschland Alles 
franko — jedes beliebige Maass — zu Fabrikpreisen, unter Garantie 
für mustergetreue Waare.
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Reichhaltigste Auswahl in farbigen und schwarzen Tuchen,
Bnxkins, Cheviots und Kammgarnstoffen von den billigsten 
bis zu den hochfeinsten Qualitäten zu besonders billigen Preisen.

H, Immerbacher, Fabrik-Depot, 
Augsburg.

A. & Sofin.
eßcqintt 3ss

DiEstsH» 2. i. dminht -1896.

Visitenkartentäschcheii 
gl’sttiS.

wer hustet 
gebrauche nur 

Kron’s Arnika-Brust-Bonbon.
Dieselben lindern augenblicklich, sind 
von angenehmem Geschmack und werden 
von ärztlichen Autoritäten warm em­
pfohlen. In Packeten ä 30 und 50 H 
nur echt bei Fritz Laabs, Drogerie 
zum Roten Kreuz.

#

4
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3
4
5
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Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M.

Clemens Blambeck, Orsoy
a. d. Holl. Grenze,

Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik.
Gegr. 1879.

Jamaica-Rum,
feinster Verschnitt,

empfiehlt

Paul Freimuth,
Kurze Hinterstrasse 7.

* Für *
* bevor- *

* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *
* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

Für Photographen! 
Gelatine -T rockenplatten, 
■ bestes Fabrikat, stets frisch, 0B 

neutral - oxalfaures Kalium, 
schwefelsaures Eisenoxydulammon, 
schwefelsaures Eisenoxydul, unter­
schwefligsaures Natrium, schweflig­
saures Natrium, Rhodanammonium, 
Rodinal, Hydrochinon, falpeter- 
saures Blei, essigsaures Blei, essig­
saures Natrium, kohlensaures Ka­
lium, Citronenfäure, Goldchlorid rc. 
Photographische Apparate 

und Utensilien billigst.

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität:StreichfertigeOelfarben.

Tausende Anerkennungen.
Edelweiss .... 3,30 M.
Reno................. 3,60
Prima Manilla . 3,80
Triumph........... 3,90
H. TJpmann . . 4,60

Uhrmacher und 
Goldarbeiter, 

FriedrllhAraßeUr.3, 
Eingang Heil. Geistftraste.

Großes Lager in allen Arten 

Taschenuhren, Regulatoren, 
Stand-, Wand- u. Weckeruhren. 

Reiche Auswahl in 
Gold-, Granat-, Coratl-, Silber-, Alftnid- 

vad optischen Maaren. 
Reparaturen sowie Neuanfertigungen 

und Gravirungen 
jeder Art gut, schnell und billig.

in künstlerischer Ausführung in Aquarell-, Feder­
oder Kreidemanier auf Carton oder Pergament.

Aufnahmen nach der Natur
(in perspektivisch richtiger Zeichnung) von Fabriken und 
anderen Etablissements zu Brief- und Fakturenköpfen, 

Plakaten, Preislisten etc.

Künstlerisch, modern und effektvoll entworfene 

Plakate WÄ Etiquetts 
in jeder Farbenstellung bei tadelloser Ausführung 

empfiehlt und liefert prompt 

LithographischeKunstanstalt 

Carl Schmidt Nacht'. 
ELBING, Spieringstr. 25.

Verlobungs-Anzeigen, Hochzeitseinladungen, Menüs 
und Visitkarten in elegantester Ausführung.

I
Holländische Zigarren

P
iomnne kreuzs., v.SSOMk.an. 
lalllllUo, OhneAnz.ä 1.5M.mon. 
Kostenfreie 4wöch.Probesend.

Fabrik Stern^ Berlin, Neanderstr.16.

Beste und billigste Bezugsquelle für garant-rt 
neue, doppelt gereinigte und gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachnahme (febeS be­
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg.. 80 Psg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Psg.; Ferne Prima Halb- 
daUNett 1 M. 60 Psg- und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 5OPkg.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Psg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen (sehr 
füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Kostenpreis^—Bei Betrügen von mindestens 75 M. 
5°/o Rab.— Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 
Pecher&Co. in Herford in Westfalen.

daß man ein oder zwei Mal

Hausen’s Kasseler Hafer-Kakao,
Marke Bienenkorb,

trinkt, sondern der fortgesetzte Genust hat bei allen Magen- und Darm­
leidenden, sowie nervösen Kranken geradezu wundervolle Wirkung gehabt. 
Man achte darauf, daß man den allein ächten Hausen’s Kasseler 
Hafer-Kakao in Kartons ä 27 Würfel mit Staniol ä jK> 1 
erhält, denn nur dieser bürgt für den Erfolg. — Zu haben in allen 
Apotheken, Delikateß-, Drogen- und besseren Colonialwaarenhandlungen.

Hausen «Er C«., Kassel.

Matur-

1 Weines
§ von ' I

g Oswald Äier 5*
Hauptgeichift ..

* BERLIN *

Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

Koscher! Koscher!

Schmalz-Gänse
treffen heute wieder billig ein bei

J. Jacobsberg,
37. Lange Hinterstr. 37.

Reisebeamter
für die Regierungsbezirke Königsberg, 
Gumbinnen und Danzig gesucht durch 
die General - Agentur der Preußischen 
Lebensversicherungs-Actien - Gesellschaft 
zu Berlin.

Schriftliche Offerten nebst Lebenslauf 
und Angabe von Referenzen zu richten 
an den General-Agenten

H. Nickel,
Königsberg i. Pr.,

Ziegelstr. Nr. 12a.

Holzbranche.
Wegen Todesfall ist die

Werkfnhrerstelle 
an dem Dampfsägewerk Alteiche bei 
Dt. Eylau von sogleich oder später zu 
besetzen. Reflektanten muffen beste Zeug­
nisse ausweisen können und mit Hobel­
maschinen schwedischen Systems vertraut 
sein. Schriftliche Angebote nebst Zeugniß­
abschriften und selbstgeschriebenem Sehens 
lauf ohne Rückporto, erbittet 0.81 cltz.

Suche zum 1. Januar 1897 eine 
nur gut empfohlene

Kindergärtnerin 
bezw. in der Kinderpflege erfahrenes 
junges Mädchen aus besserer Familie, 
nicht zu jung, zu zwei Knaben von 
3'/r und 3% Jahren. Zeugnisse sind 
beizufügen.
Frau v. Flottwell* geb. v. Unger, 

Allenstein, Bahnhofstr. 75.

Tiroler Kastanien 
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 J6, 5 Kilo- 
Postsäckel secunda 2,25 JL Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor Renser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

? Wer?
Offerten v. Stellensuchenden, Compagnons, 
Briefe von Freunden und Freundinnen, 
Heirathsanträge. u. s. w. besitzt, sende 
dieselben zur grapholog. Beurtheilung ein 
an G. A. Lauser, prakt. Grapho­
log, Regensburg. Aus jed. Hand­
schrift entziffert derselbe den Charakter 
einer Person. Kurze Charakterskizze 1 Mk. 
u. Porto, Charakterbild 2 Mk., auch in 
Marken. Glänz. Anerkennungen.

Herr sucht
gut möblirtes Wohn- und 

Schlafzimmer
mit ganzer oder theilweiser Pension.

Offerten unter L. M. 23, an die 
Expedition dieser Zeitung erbeten.______

Schlosser und Dreher 
finden sofort Beschäftigung bei 

Stange & Hofer, Fahrradfabrik,
Bartenstein Ostpr.

und empfehle:

Reinleinene 9ütii.-diisd|ciiliiil)cr
ohne Webefehler, das ganze Dtzd. v. 1,65 an.

Prima Creas, d. Stück v. 33^ Mtr., zu 15,00, 16,00, 
18,00 u. 20,00

Louisiana-Tuch, Prima Waare, in kleinen Stücken von 
20 Mtr., hübsch gepackt, 10,50, eignet sich vorzüglich 
als Geschenk.

Robert Holtin.
Eine Parthie Reste Leinen sehr billig. 

L

jT|s genügt nicht

für IM. 1,80
1,20 Mtr. Zwimbuxkin zur 
Hose, dauerhafte Qualität.

für INI. 6.-
3,00 Mtr. modernen Stoff 
zum Damenregenmantel in 

allen Farben.

für IW. 11.20
3,20 Mtr. Satintuch zum 
schwarzen Tuchanzug, gute 

Qualität.

für IM. 16.50
3,00 Mtr. feinen Kammgarn- 
Cheviot zum Sonntagsanzug, 
blau, braun oder schwarz.

für M. 2.50
2,50 Mtr. Englisch Leder 
zu einer sehr dauerhaften 
Hose, hell und dunkelfarbig.

für IM. 7.50
3,00 Mtr. Cheviot zum 

modernen Herrenanzug, 
braun, blau, schwarz.

für M. 5.70
3,00 Mtr. Buxkin zum 

Herrenanzug, hell u. dunkel, 
klein gemustert.

für IM. 3.45
1,80 Mtr. Stoff zur Joppe, 

dauerhafte Qualität, hell 
und dunkel.

für M. 10.50
3,00 Mtr. dauerhaft. Cheviot- 
Buxkin zum Herrenanzug, 

modern gemustert.

für IM. 7.30
2,20 Mtr. modernen Stoff zum 
Ueberzieher in allen Farben, 

hell und dunkel.

für M. 11.80
3,1 OMtr. Kammgarn-C heviot 
zum eleganten Herrenanzug 

in braun, blau, schwarz.

für IM. 4.20
1,20 Mtr. modernen Cheviot- 
Buxkin zu einer dauerhaften 

Hose.



Nr. 282. Nr. 282.Elbing, den 1. Dezember 1896.

Gläser Bier bezahlt hatte, begaben sich Beide zur 
Ruhe. Als man jedoch am andern Morgen den Sol­
daten wecken wollte, war dessen Bett leer. Er hatte 
die Kleider des Tischlergesellen angezogen und war 
unter Zurücklassung seiner Uniform verschwunden, wo­
bei er noch dessen Uhr und Legitimationspopiere hatte 
mitgehen heißen. Die sofort benachrichtigte Polizei

Von Nah «nd Fern.
* Fritz Friedmann hat ein neues Buch ge­

schrieben : „Erzwungene Muße." Es erscheint 
demnächst bei Cäsar Schmidt in Zürich. Die pathetische 
Buchhändleranzeige entbehrt nicht dcs komischen Bei- 
grschmacks: „Dr. Fritz Friedman», der berühmte 
Vertheidiger, der sich bekanntlich nach seiner nunmehr 
rechtskräftigen Freisprechung in Parts als Schriftsteller 
niedergelassen, schildert in diesem Buche mit seiner in 
ganz Deutschland berühmten, ihm eigenthümlichen, man 
könnte diesmal wohl sagen: geschriebenen Beredsamkeit 
die Schicksale und Leiden eines Mannes, der sich 
plötzlich aus einer glänzenden Lebensstellung int Vater­
lande verdrängt und über das Meer hinüber von einer 
unheimlichen Anklage verfolgt sieht. Er erzählt die 
interessanten Umstände, unter denen er in Versailles 
das Buch über Kaiser Wilhelm geschaffen, seinen Winter­
aufenthalt in dem paradiesischen Algier, die Seefahrt 
um Spanien herum, die Verhaftung in Bordeaux, sein 
Leben im Fort du Ha, in welchem er drei Monate 
lang der Entscheidung über die Frage seiner Aus­
lieferung entgegenharrte, den qualvollen Transport in 
dem französischen Zellenwagen, und die daran sich an­
schließenden dramatischen Ereignisse in Berlin." — So 
geht es noch eine Weile weiter.

* Wien, 28. Nov. Der Notenfälsch er 
Kraut häuf wurde heute nach zweitägiger Ver­
handlung vom Schwurgericht zu 18 Jahren Kerker 
verurtheilt. Das Schwurgericht verneinte vie Frage 
der geistigen Unzurechnungsfähigkeit.

* Brest, 29. Nov. Ein heftiges Feuer 
brach heute Morgen in dem Maschinenraum des 
Transportschiffes „Drome" aus, an dessen Bord sich 
60 Tonnen Pulver befanden. Dank der Anstrengungen 
der Martnetruppen konnte man des Feuers gegen 
11 Ubr Herr werden. Der Schaden ist beträchtlich.

* um die Entwendung einer Zeitungs­
nummer handelte es sich in einer Anklage wegen 
D t e b st a h l s, die in der Berufungsinstanz des Land­
gerichts I in Berlin gegen die Arbeiterehefrau H. ver­
handelt wurde. Das Schöffengericht hatte für er­
wiesen erachtet, daß die Angeklagte ihrem Flurnachbar 
eines Morgens die Zeitung, welche vor seine Thür 
gelegt worden war, entwendet hatte. Die zweite 
Instanz gelangte zu derselben Ueberzeugung und be­
stätigte daher das erstrtchterliche, auf einen Tag Ge­
fängniß lautende Erkenntniß. — Das mag Allen, die 
glauben, sich so ohne weiteres eine im Hausflur oder 
vor der Thür des Bestellers liegende Zeitung aneignen 
zu dürfen, zur Warnung dienen.

* Das Verlangen nach einem neuen eleganten 
Anzüge harre der erst 30 Jahre alte, aber bereits 
zwötimal vorbestrafte Schmied Conrad Brodnicki aus 
Paule Hof (Kreis Pr. Slargard) lange gehegt. Um 
in den Besitz eines solchen zu gelangen, theilte er dem 
Arbeiter Rudolf Komm im Vertrauen mit, er sei in 
der glücklichen Lage, sich zu verloben. Um aber nun 
in würdiger Weise vor seiner Auserwählten erscheinen 
zu können, bedürfe er nothwendig eines neuen An- 
zuges, und da er, Komm, einen solchen im Werthe

des Einsturzes des Thurmes der neuen 
Garnisonkirche im Sommer 1893 wurde heute 
nach dreitägiger Verhandlung vor der Strafkammer, 
in deren Verlaufe 18 Sachverständige und 31 Zeugen 
vernommen worden waren, das Urtheil gefällt. Pro­
fessor Hehl-Charlottenburg wurde als Leiter des Baues 
dem Anträge des Staatsanwalts gemäß auf Grund 
des § 330 des Strafgesetzbuches (Verstoß gegen die 
allgemein anerkannten Regeln der Baukunst) zu 500 
Mark Geldstrafe und zur Tragung der Kosten des 
Verfahrens verurtheilt. Die Mitangeklagten: Maurer­
meister Müller und Bauführer Heinze wurden frei­
gesprochen.

* Ein armer Kerl. Aus London, 23. November, 
schreibt man den „M. N. N." Einem Arbeiter in 
Westham ist eine seltsame und zugleich recht unange­
nehm^ Geschichte passirt. Er war gestraft mit einem 
trunksüchtigen Weib, das zugleich auch epileptische An­
fälle hatte. Vorletzte Woche war die Frau plötzlich 
aus dem Hause verschwunden und alle Nachforschungen 
schienen vergeblich. Einige Tage darauf las der nicht 
zu tief betrübte Gatte von einer unbekannten Frau, 
die übersahren worden sei. Die Beschreibung paßt auf 
seine Frau, er geht ins Spital und findet dort eine 
Leiche, die er als die seiner verstorbenen Frau identi- 
fizirt. Nach der Todtenschau, vor der er als Zeuge 
erscheint, nimmt er die Leiche noch Haus, um sie be­
graben zu lasten. So wett war die Sache „all right“. 
Nun kommt aber eine überraschende Complikation. 
Am Tage vor der Beerdigung erhält er ein Telegramm 
von einem Arbeitshaus, das ihn ausfordert, seine Frau 
abzuholen. Er ist höchlichst erstaunt, geht aber doch 
und findet dort seine Frau, die er zu Hause todt im 
Sarg glaubt, lebendig und guter Dinge. Sie war 
nach längerem Herumstreichen von der Polizei cuüge- 
griffen und im Arbeitshaus abgegeben worden. Nun 
soll er sie heimnehmen; er sagt, er habe eine andere 
Frau, die dieser wie ein Ei dem andern gleicht, zu 
Hause im Sarg, und die Behörde gewährt ihm eine 
Frist, um zuerst die todte Frau los zu werden. Der 
tiefbetrübte Gatte ist um so tiefer betrübt, weil er be­
reits das Versicherungsgeld für seine todte Frau ein» 
kassirt und ousgegeben hat. Der Mann ist wirklich 
bemilleidenswerth.

* Tanger, 28. Nov. Die zwei deutschen 
Firmen, deren Reisenden der Gouverneur von 
Marokasch vor einem Jahre an der Weiterreise ver­
hinderte, haben von der marokkanischen Regierung je 
300 000 Francs, die Reisenden selbst je 4000 Francs 
Entschädigung erhalten.

* Um sich znr Desertion Civilkleider zu 
verschaffen, hat etn Muskel er von der 4. Compagnie 
des 24. Intonierte-Regiments in Neu-Rupptn, Namens 
Broun, in Ltndow folgendes Gaunerstückchen ausge- 
sührt: Er erschien dort in der Herberge zur Heimath 
und erzählte, daß er mit seinem Herrn, einem Oifizier 
von Neu Ruppin, dort zur Jagd sei; derselbe sei im 
Hotel Abisch abgestiegen, ihm (dem Musketier) aber 
sei es dort zu theuer, weshalb er in der Herberge 
logiren wolle. Da er durch sein sicheres Auftreten

hn„ OQ , r- ---■ ........ -—--------------- . seine Erzählung glaubhaft zu machen wußie, schöpfte
° besitze, so möge er ihm denselben doch der Herbergsvater auch nicht Verdacht, daß er es mit 

m , ö^i Stunden leihen, da der feierliche einem Deserteur zu thun haben könnte. Nachdem der 
er Ver obung nicht langer dauern werde. Komm I Soldat noch für einen an demselben Tage zugereisten 

ging hierauf ein wartete jedoch vergeblich auf die ? und in Arbeit getretenen Ttschlergesellen verschiedene 
Rückkehr des „Bräutigams", sowie auf Rückgabe m,- t— -tfx - - -- - -
seines schönen Anzuges, den er nie wieder sehen sollte, 
da der Angeklagte mit demselben in die weite Welt 
gegangen war. Das Danziger Schöffengericht dicttrte 
b.em , wegen dieses groben Vertrauensbruches 
eine halbjährige Gefängnißstrase zu.

Hannover, 28. Nov. In dem Prozeß wegen

hat die Uniform beschlagnahmt und die Verfolgung 
des Deserteurs veranlaßt.

* Schon wieder ein lenkbares Luftschiff. 
Aus San Francisco wird gemeldet, daß ein Dr. Ben­
jamin ein lenkbares Luftschiff erfunden haben soll, mit 
welchem er Fahrten über die Stadt und die Vorstädte 
unternehme. Dieses Luftschiff erziele eine Fahrge­
schwindigkeit von fast einer englischen Meile in der 
Minute. Die Maschine sei 150 Fuß lang. Der Auf» 
und Niederstieg gehe leicht von Stätten. Das Schiff 
sei aus Metall angefertigt und besitze zwei Flügel von 
Segeltuch. Das Steuer sei flügelartig. Der Erfinder 
habe bisher noch Niemandem erlaubt, Einsicht in den 
Mechanismus zu nehmen. (Er weiß wohl, warum! 
D. Red.)

* Sein letzter „Grand"! In Eisenbahn-Be-
amtenkreisen erzählt man sich gegenwärtig folgendes 
niedliche Geschichtchen, das den Vorzug hat, der rauhen 
Wirklichkeit entlehnt zu sein: Der Stationsvorsteher 
in D. war bei seiner Behörde dahin vorstellig gewor­
den, ihm eine Hilfskraft beizugeben, da er außer Stande 
sei, die Last des Dienstes, insbesondere die schristlichen 
Bureauarbeiten zu bewältigen. Kürzlich saß nun der 
diensthabende, obenerwähnte Beamte nach Abfertigung 
des Personenzuges im Warteraum, mit einigen Freun­
den Skat spielend. Da erkundigte sich ein Fremder, 
der das Spieler-Kleeblatt schon geraume Jett be­
obachtet hatte, nach der Abfahrtszeit des nächsten Per­
sonenzuges. Nachdem ihm der Bescheid geworden, daß 
die Abfahrt in drei Stunden erfolge, entfernte sich der 
Fremde. Etwa 30 Minuten vor Abgang des be­
treffenden Zuges kehrte der fremde Herr wieder zurück 
und fand die drei Freunde noch immer beim Skat. 
Inzwischen meldete ein Unterbeamter: „Herr Vor­
steher, der Güterzug ist angemeldet!" — „Geben Sie 
Einfahrt!" b-fahl der Angeredete, „und lassen Sie 
rangiren!" Der Skat aber wurde immer lebendiger. 
„Grand!" verkündigte der Stationsvorsteher mit 
triumphirendem Lächeln. — Da änderte sich plötzlich 
die Scene. Der fremde Herr trat an den Tisch der 
Spieler und bemerkte höflich: „Die Herren verzeihen, 
daß ich störe! Herr Stationsvorsteher, mein Name 
ist N. N., Eisenbahn-Präsident!" — Und der Grand 
war verloren. Es war übrigens der letzte der Saison; 
denn das Schicksal schleuderte den Stationsvorsteher 
ohne „Schretbhtlfe" bald darauf nach einer entfernten 
Station-------------- Dem Skatspiel aber ist derselbe
seit jenem Tage nicht mehr hold.

Aus den Provinzen.
Danzig, 28. Nov. Gestern Nachmittag fand hier 

eine Versammlung der Stauer und 
Speicherarbeiter statt, welche von dem hiesigen 
socialdemokratischen G^werkschastscarteü einberusen war, 
um zu dem Hamburger Streik Stellung zu 
nehmen. Der Vorsitzende des Cartells, Herr Stolpe, 
gab eine Darstellung der Entwickelung des Streiks in 
Hamburg und trat für Berechtigung der Forderungen 
der Ausständischen ein. Die Hamburger Rheder hätten 
nach allen Hafenplätzen Agenten geschickt, um Streik­
brecher anzuwerben und auch in Neufahrwasser sollte ein 
derartiger Herr thätig gewesen sein, ja, es werde 
erzählt, daß bereits ein Dampfer bereit liege, um die 
angeworbenen Leute direct nach Hamburg zu besördern. 
Wie ihm von einem Sachverständigen gesagt worden 
sei, seien z. Z. die Arbeitsverhältnisse in unserem Haien 
so günstig, daß nur solche Leute sich anwerben lassen 
würden, die hier nicht zu verwenden seien. Jedenfalls 
bitte er darum, ihn sofort zu benachrichtigen, wenn ein 
solcher Arbeitertransport abgehe, damit die Hamburger 
Genossen rechtzeitig benachrichtigt werden könnten. Er

Verdrängt.
Novelle von A. Schmidt.

Nachdruck verboten.
1) ---------

I.
Dichter Nebel hatte den ganzen Tag über der 

Stadt gelegen, jetzt, da es dunkelte, begann es in 
großen Flocken zu schneien. Um so behaglicher war 
E in dem Familienzimmer des Kommerzienraths 
Jteumonn, das, von einer Lampe hell erleuchtet und 
angenehm durchwärmt, einen recht freundlichen und 
wohnlichen Anblick bot. Trotzdem schienen sich die 
beiden Töchter des Kommerzienraths, Mädchen im 
Alter von dreizehn und vierzehn Jahren, lebhaft 
fortzusehnen aus diesem gemüthlichen Raume, denn 
Während Lili, die Jüngere, vollständig zum Ausgehen 
angekleidet, in hastiger Ungeduld im Zimmer um- 
hertrippelte, hatte Klara das Gesicht dicht an die 
Scheiben des Fensters gedrückt und spähte angestrengt 
hinaus in das unklare Dämmerlicht der einbrechen- 
den Winternacht. Endlich wurde ein dumpfes 
Rollen hörbar und das eintretende Dienstmädchen 
meldete, haß der Wagen bereit stehe.

kk^o kommt, Kinder!" rief Herr Neumann, sich 
vom Stuhle erhebend, den beiden sich in freudigster 
Aufregung befindenden Mädchen zu, welche sich 
eckigst anfchtckten, den Vater zu begleiten. Die 
Mutter gab jedem derselben einen kleinen Blumen­
strauß mit dem Auftrage, die ankommende Tante, 
Clotllde v. Warnmg, und ihr Töchterchen Elsa 
damit zu begrüßen.

Der Commerzienrath drückte seiner Gattin die 
Hand und sagte mit freundlichem Lächeln:

„Ich danke Dir, Sophie. Alles, was Du 
meiner armen Schwester gutes erweisen wirst, sehe 
ich als mir gethan an. Richte in den Zimmern 
noch etwa Fehlendes zurecht und begrüße die An­
kommenden mit derfelben Freude und Aufmerksam­
keit, wie das vor ihrem Unglücke der Fall gewesen 
wäre."

„Sei unbesorgt," entgegnete Frau Neumann, 
eine äußerst unmuthige Erscheinung, von deren Ge­
sicht Herzensgüte und Bescheidenheit auf den ersten 
Blick abzulesen waren. „Ich habe die Wohnung 
für unsere unglücklichen Verwandten mit dem Herzen 
eingerichtet, mit all dem Mitgefühl und der Theil­
nahme, das sie in mir hervorrufen, und ich hoffe, 

die Verlassenen werden bei uns ein liebes und nach 
den Stürmen der jüngsten Vergangenheit ruhiges 
Heim finden."

Herr Neumann küßte seine Frau auf die Stirn 
und verließ mit den beiden Mädchen das Haus. 
Die Mutter grüßte den Abfahrenden nochmals 
freundlich zu und sah ihnen nach, bis der Wagen 
in dem dichten Winternebel ihren Augen entschwand.

Ein seltsames Gefühl bemächtigte sich jetzt der 
Zurückgebliebenen. Es war ihr, als lege sich auch 
über ihr häusliches Glück ein düsterer Nebel, als 
wären Gatte und Kinder gegangen, etwas zu holen, 
was sie mit unbestimmter Bangigkeit erfüllte. Sie 
suchte sich zu beruhigen. War es ja doch des ge­
liebten Gatten einzige Schwester, die sie zurück- 
brachten.

Clotilde Warning war die Wittwe eines 
Banquiers in Paris, welcher über ein ungeheures 
Vermögen zu verfügen schien bis zu dem Augen­
blicke, da das Haus zusammenkrachte und der Ruin 
desselben zum allgemeinen Staunen offenbar wurde. 
Das vermochte der so lange für reich Gegoltene 
nicht zu ertragen — ein Schuß machte seinem 
Leben ein Ende.

Dieses doppelte Unglück hatte Clotilde und ihre 
Tochter Elsa ganz hilflos gemacht. Arm und ohne 
Freunde waren sie allein auf Clotildens Bruder, 
den Commerzienrath Neumann, angewiesen, der die 
Unglücklichen bereitwilligst einlud, sein Haus fortan 
als ihre Heimath zu betrachten.

Die beklagenswerthe Wittwe sollte in ihrem 
neuen Heim nichts vermiffen, was zur Annehmlich­
keit des Lebens gehörte. Dank dem Vermögen 
seiner Frau und seiner eigenen Tüchtigkeit, war 
Neumann in einer Lebensstellung, welche ihm die 
Drittel gewährte, auch seine unglücklichen Verwandten 
vor jeder Sorge zu bewahren. Den Gatten und 
Vater konnte ihnen freilich nichts ersetzen; was 
ihnen aber in ihrer veränderten Lebenslage Trost 
und Befriedigung gewähren konnte, das sollte ihnen 
geboten werden, das hatten sich der Commerzienrath 
und seine Frau gelobt, und wollten es getreulich 
durchführen. Deshalb hatte man auch Clotilde die 
beiden behaglichsten Zimmer im Hause eingeräumt, 
mit der Aussicht nach dem großen Garten, denn 
Ruhe mußte ihr ja Wohlthat sein.

Frau Neumann hatte in den Zimmern alles 
das untergebracht, wovon sie glaubte, daß es in

Ciotilden angenehme Empfindungen hervorrufen 
könnte, so die Porträts von Clotildens Eltern und 
solchen Verwandten, welche die so schwer Geprüfte 
im Leben besonders lieb gehabt und die sie jetzt bei 
ihrem Eintritte in die neue Heimath zuerst begrüßen 
sollten.

Die Einrichtung in Clotildens Wohnzimmer, 
über dessen Thüre ein frischgrüner Kranz prangte, 
welcher das mit goldenen Buchstaben geschriebene 
„Willkommen" umschloß, bestand aus rothen Sammet­
möbeln; auf der zierlichen Kommode und der ver­
goldeten Konsole mit darüberhängendem Spiegel 
'landen allerlei hübsche Nippsachen. In einer Ecke 
"tand ein alterthümlicher Kleiderschrank. Auf dem 
Tische vor dem Sofa aber duftete ein herrlicher 
Blumenstrauß in einer schön bemalten Glasvase. 
Die Rouleaux waren bereits herabgelassen und eine 
angenehme Wärme strahlte aus dem mit gesticktem 
Schirm verdeckten Ofen. Gleiche Behaglichkeit 
herrschte auch in dem anstoßenden Schlafzimmer, 
wenigstens nach der Ansicht der in einfach bürger­
lichen Verhältnissen auserzogenen Frau Neumann, 
die jetzt nochmals, nachdem sie die Zimmer durch 
mehrere Lampen erhellen ließ, einen letzten Blick 
auf alles warf und mit ihrem Werke zufrieden, sich 
in einen Fauteuil setzend, das Eintreffen der Gäste 
erwartete.

Wieder beklemmte ihr eine ungewisse Ahnung 
das Herz. Sie hatte ihre Schwägerin nur ein 
einziges Mal gesehen. Es war am Tage ihrer 
Hochzeit gewesen und damals kam sie sich in ihrem 
einfachen, duftigen Brautkleide neben der hohen, 
eleganten Erscheinung Clotildens beinahe ärmlich, 
jedenfalls unendlich bescheiden vor.

Seit jener Zeit war Clotilde nicht wieder zu 
Besuch gekommen. Sie hatte die oft wiederholte 
Einladung Neumanns stets dankend abgelehnt; ihre 
Ablehnung, ihr Dank war verbindlich, aber ent­
schieden gewesen und so waren sich die beiden jungen 
Frauen nicht wieder begegnet. Die Sorge um Haus 
und Kinder nahm Sophie bald gänzlich in Anspruch 
und ließ auch ihr keine Zeit zu einem gelegentlichen 
Besuche der Verwandten in Paris. So, dachte sie, 
würde es eben auch ihrer Schwägerin ergehen.

Jetzt aber, da sie Clotilde als ein Glied in ihre 
Familie aufnehmen sollte, beschlich sie doch der Ge­
danke, ob die an allen Luxus des Lebens gewöhnte 
Frau sich in ihrem einfachen Heim so leicht würde

wolle zwar nicht vorschlagen, daß die hiesigen Arbeiter 
sich weigern sollten, Hamburger Schiffe zu löschen oder 
zu laden, er bitte die Wasserarbeiter aber, sich zu or- 
ganisiren, damit auch sie später einmal bessere Arbeits­
bedingungen erlangen könnten. Zu diesem Zwecke 
werde in nächster Zeit eine zweite Versammlung ein­
berufen werden. Die Versammlung nahm schließlich 
eine Resolution an, in welcher die anwesenden Stauer 
und Speicherarbeiter erklären, daß sie mit allen ge­
setzlichen Mitteln dahin wirken wollen, daß von hier 
keine „Streikbrecher" nach Hamburg abgehen.

(D. Z.)
Marienwerder, 29. Nov. Vorgestern ertrank 

in Honigfelde im See der zwölfjährige Schulknabe 
Alexander Brunow. Zu seinem Geburtstage am 
25. d. M. hatte er, wie die „N. W. M." mittheilen, 
von seinen Eltern auf seine dringenden Bitten ein 
Paar Schlittschuhe geschenkt erhalten. Die kindliche 
Ungeduld, das erhaltene Geburtstagsgeschenk zu prüfen, 
führte den Knaben sofort auf das Eis. Die Eisdecke 
aber war noch zu schwach; er brach ein und ertrank, 
ehe Hilfe hinzukam.

B. Culmer Höhe, 29. Nov. Dem Gasthos- 
besitzer Oesterle - Zachrzewo wurden in vergangener 
Nacht mittelst Einbruches ein fettes Schwein und ein 
Handwagen gestohlen; sowie dem in demselben Stalle 
schlafenden Knecht die Sonntagskleider. Von den 
Thätern fehlt jede Spur. — Der am vorigen Sonn­
tag früh auf der Chaussee an Stolno todtaufgefundene 
Arbeiter Marchlewski aus Culm ist nicht, wie anfäng­
lich angenommen wurde, ermordet worden; denn die 
Sektion der Leiche hat Gehirnschlag ergeben.

§§ Bütotv 27. Nov. In der gestrigen Kreis­
ausschußsitzung sind den Dienstmädchen Emma Rudolph 
und Wilhelmme Funk von hier für langjährige, treue 
Dienste bei ein und derselben Herrschaft Prämien von 
je 15 Mk. gewährt worden. — Zum 1. Dezember d. I. 
ist der Gertchtsossessor Engelbrecht aus Bärwalde i.P. 
als Amtsrichter hierher versetzt.

—d. Mühlhaufen, 29. Nov. An Stelle deS 
nach Königsberg versetzten Bohnhossvorstehers Sonn­
abend tritt zum 1. Dezember der bisherige Bahn­
assistent Klein aus Jnsterburg. — Der Vaterländische 
Frauenverein der Grafschaft Schlodien, dem die Ort­
schaften Döbern, Herrndorf, Deutschendorf und Neu­
mark angehören, zählt 37 ordentliche und 6 außer­
ordentliche Mitglieder unter dem Vorsitz der Gräfin 
Dohna^Schlodien. Durch diesen segensreichen Verein 
wird unter anderem auch eine Diakonissin und die 
Kleinkinderschule in Döbern unterhalten. Der Kreis­
ausschuß wendet dem Verein eine Beihilfe von 100 Mk. 
jährlich zu. Zum Frühjahr soll eine Lotterie veran- 
staltet werden, bet der 500 Loose ä 50 Psg. zur Aus­
gabe kommen.

Königsberg, 28. Nov. Zu dem Morde, 
welcher, wie gemeldet, in der Nacht zu gestern am 
Ponarther Wege verübt worden, erfährt d!e„K. H. Z." 
noch folgende Einzelheiten. Das junge Mädchen, das 
erschossen worden zu sein scheint, da kurz vor Auf­
findung der Leiche zwei Schüsse gehört wurden, ist die 
Tochter eines hiesigen Sch ffscapitäns und früher 
Kellnerin gewesen. Der Liebhaber und Mörder der­
selben ist, dem Vernehmen nach, der Fleischer oder 
Arbeiter Gudell aus Ponarth. Dieser, der sich 
gleichfalls zu tödten versuchte, aber nur eine leichte 
Wunde davongetragen hat, soll verheirathet sein und 
mit seiner Frau in Scheidung stehen. — Von anderer 
Seite wird der „K. H. Z." dazu noch mitgetheilt, daß 
die Geiödtete seit längerer Zeit schon mit dem Fleischer- 
aesrllen Rudolf Gudell ein Ltebesverhältntß unterhielt, 
das nicht ohne Folgen geblieben war. Beide waren 
nun übereingekommen, sich das Leben zu nehmen.

eingewöhnen können und ob die Anwesenheit derselben 
das so schön geregelte Familienleben nicht ein wenig 
umgestalten würde.

Sie dachte mit geheimer Sorge an diese mögliche 
Umgestaltung, obschon von Clotilden zu erwarten 
war, daß sie sich in die einfacheren Verhältnisse, 
in denen sie ja in ihrer Jugend selbst erzogen worden, 
bald wieder einleben und für alle gebotenen Wohl­
thaten von Herzen dankbar sein würde.---------------

Jetzt rollte der Wagen heran und gleich darauf 
wurde es im Hause lebendig, Thüren öffneten und 
schloffen sich, Stimmen wurden laut. Frau Sophie 
erhob sich, um den Ankommenden entgegen zu gehen. 
Aber schon wurde die Thüre stürmisch aufgeriffen 
und ihre beiden Mädchen sprangen, ein drittes in 
ihrer Mitte führend, herein.

„Hier ist unsere Elfe!" riefen sie. „Elfe ist da!" 
Gleich darauf erschien Clotilde, gefolgt von ihrem 

Bruder, auf der Schwelle. Sie war ganz in dichten 
Crep gehüllt, die langen, schleppenden Gewänder 
verliehen ihr ein unendlich vornehmes Aussehen..

Sophie eilte ihr entgegen und reichte ihr beide 
Hände zum Willkomm. Frau Warning hauchte 
einen leichten Kuß auf Sophiens Stirn.

„Sei uns tausendmal gegrüßt, liebe Clotilde," 
sprach letztere in herzlichem Tone, sie innig küssend. 
„Möge es Dir bei uns recht gut gefallen! Ich hoffe, 
daß Du Dich hier bald ganz zu Hause fühlen sollst."

„O ja — es ist ganz hübsch hier," sprach 
Clotilde, einen prüfenden Blick in dem Raume um­
herwerfend.

Inzwischen war das Reisegepäck heraufgebracht 
worden. Frau Clotilde begann sich von den sie 
umschließenden Schleierhüllen zu befreien und nun 
zeigte es sich, daß sie noch immer eine sehr schöne 
Frau war. Heute wieder, wie am Tage ihrer Hoch­
zeit, kam sich Frau Neumann neben dieser hoheits- 
vollen Gestalt recht klein und unbedeutend vor.

Die beiden Mädchen, Klara und Lili, umtanzten 
noch immer voll Freude ihre Cousine, welche, mit 
unnachahmlicher Grazie die langen, blonden, in 
Unordnung gerathenen Locken in den Nacken zurück­
werfend, mit ernster Miene diesem neckischen Spiel 
zusah. Klara, obwohl mit Elfe in gleichem Alter, 
war gegen diese doch noch ein ganzes Kind. Un­
gehindert zeigte sie Freude und Schmerz, für sie 
gab es keine Beherrschung ihrer Gefühle, was sie 
empfand, das sprach sich in ihren Mienen aus.



Der T. schoß in der Nacht vom Donnerstag zu Frei­
tag nach vorder getroffener Verabredung mit einem 
Revolver zuerst auf die M. und traf sie sofort lödllich. 
Der Schuß, den G. dann gegen sich, und zwar in 
den Mund abfeuerte, prallte am Unterkiefer ab und 
verletzte diesen sowie die Oberlippe, worauf der Ver­
wundete sich nach Hause begab, ohne sich weiter um 
seine mit dem Tode ringende Geliebte zu kümmern. 
Bald nachdem diese todt im Chauffeegraben auf­
gefunden worden, wurde auch der G. arretirt und dem 
Untersuchungsrichter zugesührt. Im Jnquisitoriat 
wird der Verletzte geheilt und dann wohl seiner Be­
strafung gewärtig sein muffen.

Königsberg, 28. Nov. Nach Mittheilungen aus 
Ptllau ist dort heute früh plötzlich Sturm auf­
gekommen. Ferner wird gemeldet, daß der von hier 
mit Ladung dort eingetroffene hölzerne norwegische 
Dampfer .Anna" auf der Fahrt durch Eis beschädigt 
worden und in Ptllau durch einen Taucher untersucht 
werden wird. Auch ist von Schiffern, die heute vom 
Haff in Pillau anlangten, dort die Nachricht ver­
breitet worden, daß sie den hölzernen Flußdampfer 
.Anna" von hier gesunken angetroffen haben. Der 
Dampfer, welcher sich auf der Hsfffahrt befand, soll 
vom Eise durchschnitten worden sein.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 29. November 1896.

Im Jntereffe der Wohnnngsvermiether 
machen wir aufmerksam darauf, daß nach dem preußi­
schen Stempelgesetz vom 31. Juli 1896, da- am 
1. April d. Js. in Kraft getreten ist, der Vermiether 
die steuerpflichtigen während der Dauer des laufenden 
Kalenderjahres in Geltung gewesenen Verträge 
bis zum Ablauf des Januar 1897 in ein 
Verzeichniß einzutrogen und innerhalb dieser Frist die 
Versteuerung bei der zuständigen Steuerstelle unter 
Vorlegung des Verzeichnisses zu bewirken hat. 
Stempelsrei sind alle mündlich abgeschlossenen Mieths- 
vertrüge, sowie alle Miethsverträge, bei denen der 
jährliche Miethszins den Betrag von 300 Mark nicht 
übersteigt. Alle vor dem 1. April 1896 abgeschlosse­
nen und versteuerten Miethsverträge sind sür den Zeit­
raum der Gtltigkeit der Verträge von der neuen 
Stempelsteuer befreit. Nach einer zu den Bestimmun­
gen Über die Stempelung der Miethsverträge ergan- 
genen Erläuterung des Flnanzmlmsters bezieht sich die 
Versteuerung der Miethsverzeichnisse nur auf die das 
eigentliche Miethsabkommen betreffenden Verabredungen 
und ist der Berechnung der Stempelabgabe der Be­
trag zu Grunde zu legen, den der Miether nach 
vertragsmäßiger Festsetzung für die Dauer des MiethS- 
Verhältnisses innerhalb des Kalenderjahres als Mieths­
zins zu zahlen hatte. Enthält also ein nach dem 
1. Bvril d. JS. abgeschlossener Mtethsvertrag noch 
andere stempelpflicktige Geschälte, wie z. B. die Be- 
st llung einer Caurion oder dergleichen, so ist der 
MieihSvertrog — abgesehen von der Eintragung in 
das Mtethkverzeichn.ß — außerdem roch der Steuer- 
bchörde oder eimm Stempelertheiler innerhalb der 
vierzehntägigen Frist zur besonderen Versteuerung vor- 
zuleaen.

Veretn für die Herstellung und Aus­
schmückung der Marienburg. Wie bereit m t 
getheilt, findet am Mmwow, d.>- 2 Dezember, im 
Sttzunasiaale des Kreishaufls zu Marendurg dte 
Generalversammlung d s Vereins statt. Auf der 
Tagesordnuna stehen Wahlen für die noch dem 
Turnus ausscheidenden und zw^ inzwischen verstorbene 
Vorstandsmitglieder (die Vorschläge des Vorstandes 
sind schon früher mitgetheilt) dann die Erstattung des 
Geschäftsberichts für die Zeit vom 1. Oktober 1893

bis 30. September 1896 und Rechnungslegung. Herr 
Landesbaurath Dr. Steinbrech! wird einen Vortrag 
über Waffenkunde halten. Der Sitzung soll ein ge­
meinsames Mittagessen im Hotel .König von Preußen" 
folgen.

Die Frage der Freihattung des Fahr­
wassers in einem öffentlichen Flust hatte vor 
einiger Zeit das Reichsgericht beschäftigt. Es handelte 
sich um die Feststellung, ob für den Fiskus die Ver­
pflichtung besteht, das Fahrwasser eines öffentlichen 
Flußes in einem bestimmten, für die Schifffahrt 
geeigneten Zustand zu erhalten, und ob im Besonderen 
eine Haftung des Fiskus sür eine schuldhaste Nicht­
erfüllung dieser Verpflichtung gegenüber dritten Personen, 
die hierdurch einen Schaben erlitten haben, daraus allein 
hergeleitetwerden kann, daßdemFiskus anderbetreffenden 
Flußstrecke ein HoheitSrecht einschließlich der Strompolizei 
zusteht. Das Reichsgericht hat eine solche Verpflich­
tung im Allgemeinen nicht anerkannt, dabei aber be­
merkt, daß anderseits solche Verpflichtung allerdings 
durch besondere Rechtsnorm, wie etwa durch einen 
Staatsvertrag, begründet werden kann. Als solche 
Rechtsnorm wird eS nicht angesehen, wenn die be­
treffenden Verträge nur Verpflichtungen statuiren, 
welche die vertragschließenden Theile unter und gegen 
einander eingegangen sind; es muß aus den Verträgen 
entnommen werden können, daß die Parteien sich zur 
Erfüllung ihrer Verpflichtungen auch dritten Personen 
gegenüber haben verbindlich machen wollen.

Die Witterung im Dezember wird sich nach 
Falbs Voraussage folgendermaßen gestalten: Allge­
meine Charakteristik des Monats. Im Gegensatze zum 
Vormonat treten in der ersten Hälfte recht bedeutende 
Niederschläge ein. Die Schneefälle sind ausgebreitet 
und fast durchwegs ergiebig. Sie treten in minderem 
Maße auch in der zweiten Hälfte des Monats noch 
auf, in welcher die Regen fast gänzlich verschwinden. 
Die Temperatur ist im ersten Drittel kalt, im zweiten 
normal und im letzten sehr kalt. Tages-Prognose, 
1. bis 4. Dezember. Sehr ausgebreitete Schneesälle. 
Auch die Regen sind bedeutend. Die Temperatur ist sehr 
schwankend. 5. bis 10. Dezember. Die Schneesälle dauern 
mit unveränderter Stärke fort. Doch die Regen ver­
schwinden fast gänzlich. Doch bleibt die Temperatur mäßig 
kalt. 11. bis 16. Dezember. Die Regen nehmen zu, die 
Schneefälle ab. Es wird auffallend warm. 16. bis 
19. December. Die Niederschläge verschwinden fast 
gänzlich. Die Temperatur hält sich auf ziemlicher 
Höhe. 20. bis 23. December. Die Schneesjille treten 
vereinzelt wieder auf, sind jedoch nicht sehr bedeutend 
und zeigen einen trockenen Charocter. 24. bis 31. De- 
c- mber. Es tritt ein Temperatursturz ein. Die Kälte 
ist namentlich in Süddeutschland bedeutend. Die 
Schneesälle nehmen wieder etwas zu, bewahren jedoch 
noch immer ihren trockenen Charocter.

Eine Stehvorrichtnng für Zweiräder. Dieselbe 
besteht darin, daß der Fahrer im Grande ist, ohne 
abzusitzen, durch eine bet jedem Rade leicht anzu- 
bringende, kaum sichtbare und sehr wenig wiegende 
Borrichtung sein Rad plötzlich zum Stehen zu bringen 
(Umkppen ausgeschlossen) und dann nach jeweilig 
nöihtger Unterbrechung weiterfahren zu können, und 
zwar aus jeder belieb gen Straße. Von welcher 
Wrchsiakeit dies in Städten ist, da hierdurch mancher 
U w ücksiall und in weiterer Folge manch: Straf? 
o rhüter wird, braucht mchl hervormhoben Zu tt* rben ; 
ober auch am dem Lande wird sich diese E?fi"dung 
ikdr gut b währen, da auch dieselbe dem Fahrer zum 
Beispiel das lästige Absitzen beduis Orientlrung nach 
der Karte erspart bleibt. Der Erfinder, Herr 
Rauwoli, SB^en, hat diese Vorrichtung bereits paten- 
hren löffln.

Geschäftspapiere. Noch immer sind die Be­

stimmungen über die Versendung von Geschäfts­
papieren durch die Post nicht genügend bekannt. 
Geschüftspapiere, die dem Frankazwange unterliegen, 
sind Schriftstücke und Urkunden, ganz oder theilweise 
mit der Hand geschrieben oder gezeichnet, welche nicht 
die Eigenschaft einer eigentlichen oder persönlichen 
Correspondenz haben. Innerhalb Deutschlands und 
nach Oesterreich-Ungarn mit Einschluß von Bosnien, 
Herzogowina (aber ohne die Sendungen nach dem 
Sandschak-Novibazar, die den Taxen des Weltpost­
vereins unterliegen,) sind Geschäftspapiere nur als 
Briefe oder Drucksachen zu versenden. Zulässig sind 
Geschäftspopiere nur nach den übrigen Ländern des 
Weltpostvereins, sowie nach dem Vereinsauslande: 
Ascension, Copland, Betschuanaland, Orange-Freistaat, 
St. Helena, Cook-Inseln, Tongo-Inseln und der 
Insel Norfolk. Geschäitspapiere kosten 6 Pfg. für je 
50 Gramm, mindestens jedoch 20 Pfg. Das Meist- 
gewicht ist auf 2 Kilogramm festgesetzt.

Offene Stellen Zweites Magtstratsmitglted in 
Torgau, 3600 M., Bewerbungen bis 15. Dezember 
er. an den Stadtverordnetenvorsteher daselbst. — 
Badedirektor für die Nordseebäder Westerland und 
Wennigstedt auf Sylt, Bewerbungen bis 15. Dezember 
cr. an den Gemeindevorsteher zu Westerland.

Für zukünftige Seeleute. Da viele junge 
Leute sich zum Eintritt in die kaiserliche Marine, 
Schiffsjungenabtheilung, melden, sei hier auf die 
gesetzlichen Bestimmungen aufmerksam gemacht, weil 
es sehr häufig vorkommt, daß nach kurzer Dienstzeit 
den jungen Leuten die Lust zum Weiterdienen vergeht, 
wie die Erfahrungen lehren. Die Ausbildung des 
Schiffsjungen dauert zwei bezw. drei Jahre, vor 
seiner Einstellung hat er sich jedoch zu einer sieben­
jährigen aktiven Dienstzeit zu verpflichten. Die 
Bestimmungen sagen: Wer auf eigenen Antrag mit 
Einwilligung seines Vaters oder Vormundes entlassen 
zu werden wünscht, hat zuvor die auf ihn gewendeten 
Kosten im Betrage von 540 Mark für das Jahr 
oder 45 Mark für den Monat zurückzuerstatten.

Zuschriften an die Redaktion.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

In dem Bericht in Nr. 276 der „Elbinger 
Zeitung" über die Versammlung im Bergschlößchen ist 
die Bemerkung angeknüpft, daß die Gen. Stellung zu 
dem hier gegründeten Wohnungs-Miether-Verein ge­
nommen und vom Beitritt in den Verein abgeratben 
hätten, weil der Verein bald in sich selbst zerfallen 
würde. Im Jntereffe des Vereins bitte ich die geehrte 
Redaction der „Altpr. Ztg.", diese meine Richtigstellung 
in Ihre geschätzte Zeitung gütigst auszunehmen. Ich 
erkläre zu den Ausiührungen der „Elb. Ztg." folgendes:

Es ist wahr, daß drei Personen (aber auch nur 
soviel waren es von der Versammlung) Stellung gegen 
den Wohnungs -- Miether - Verein nahmen. Diese 
Stellungnahme entsprang bei denselben nicht etwa 
den Motiven der Kenntniß aus dem Statut des 
Vereins, oder daß Dieselben die Zwecke und Ziele des 
Vereins für unausführbar halten, sondern bei Manchem 
geht Neid und Ehrgeiz, nun nicht an einer Stell- 
selbst zu stehen, wo Andere stehen, über die Vernunft, 
und das fühlte bet zwei dieser Herren der Blinde mit 
dem Stocke heraus.

Vielleicht sagt Manchem der Wohnungs'Miether- 
V-rein auch deshalb nicht zu, wett die Behandlung 
politischer und religiöser Fragen streng ausgeschlossen 
ist und der Veretn auch bereits Gelegenheit gehabt, 
öffentlich erörterten Angelegenhetren entgegen zu treten.

Wenn einer dieser Herren versuchte, dem Verein 
ein Wiegenlied zu singen, so paßt die Melodie diesem

ganz und garnicht, denn die große Mehrzahl der 
Elbinger Wohnungsmiether bat zu dieser Frage 
mehr Erfahrung wie ein jung oerheiratheter Mann 
ohne jede Familie. Vielleicht versuchte dieser auch nur 
deshalb ein Wiegenlied auf den Wohnungsmiether- 
Verein anzustimmen, weil ihm ein Anderer den Text 
gelehrt hatte.

Daß die große Mehrzahl der Wohnungsmiether 
Hunderte Nadelstiche betreffs der Wohnungsangelegen­
heit auszuhalten hat, wird wohl Niemand bestreiten 
können, und ist solches meines Wissens auch schon 
öfter von den Elbinger Zeitungen gekennzeichnet 
worden.

Wenn mancher Miether vielleicht glaubt, der Verein 
soll ihm von den monatlichen 10 Pfg. Beitrag 
Schlösser aufbauen und noch die Möbel obendrein 
geben, so ist solches ein Zeichen, daß dieselben keine 
verständige Auffassung von den Zwecken und Zielen 
des Vereins haben.

Wie gesagt: der Verein kann nicht sämmtliche 
Wohnungsmißstände beseitigen, ist aber sehr wohl in 
der Lage, für den billigen Beitrag manches zu be­
seitigen, was dem Einzelnen unmöglich ist.

Der Verein ist auch nicht gegründet worden um 
die Klassengegensätze zwischen Miether und Vermiether 
zu schären, sondern um beiden Theilen gerecht zu 
werden, denn die Satzungen über den Zweck des 
Vereins im Statut besagen:

Der Verein sucht diesen Zweck zu erreichen:
a. Durch Förderung gedeihlicher Verhältnisse zwischen 

dem Miether und Vermiether, insbesondere durch 
Einführung eines humanen, beide Theile gleich­
mäßig schützenden Mietsvertrages,

b. durch Unterhaltung eines öffentlichen Bureaus, 
in welchem den Mitgliedern Auskunft über 
Wohnungen, soweit Material vorhanden — und 
deren Beschaffenheit namentlich in Bezug auf Ge- 
sundheits- und sonstige schädliche Mißstände er­
theilt und eine Wohnungsvermittelung angebahnt 
wird,

o. durch unentgeltliche Rath- und Rechtsbelehrung 
in allen das Miethsverhältniß betreffenden Fällen 
durch einen vom Verein aufzustellenden Rechts­
anwalt,

d. durch Erzielung möglichst günstiger Abschlüsse mit 
Versicherungs'Gesellschasten, behufs Einführung 
einer allgemeinen Mobiliar - Versicherung gegen 
Feuersgefahr.

Endlich soll der Verein dazu dienen, Mitgliedern 
welche nicht durch ihr Verschulden, sondern vielleicht 
durch Arbeitslosigkeit, Unglückssälle oder Krankheit in 
die traurige Lage kommen, daß ihnen Exmission droht, 
aus der Noth zu helfen, dadurch, daß diese Exmission 
verhütet und mit dem Hausbesitzer eine Erledigung 
bezw. Einigung herbeigeführt wird.

Also, jeder vernünftige Wohnungs-Miether ebenso­
wohl »Vermiether wird aus den vorstehenden Satzungen 
ersehen, daß sich der Verein keine unvernünftigen und 
unausführbaren Ziele gesteckt hat, und dem Verein 
Sympathie und Interesse entgegengebracht werden 
müßte.

Diese meine Erklärung folgt nicht aus die Gegen­
überstellung der genannten drei Herren, sondern im 
Jntereffe des Wohnungsmiether-Veretns, und um die 
Elbinger WobnungSmietber vor Irrthümern zu bewahren.

Daß die Elbinger Wohnungsmuther für den Ver­
ein sich interessiren, wird die am 7. Dezember, Abends 
8 Uhr, im „Eisernen Kreuz" stattfindende Versamm­
lung zur Genüge beweisen.

P. Hanke, Vorsitzender 
des Elbinger Wohnungsmiether-Vereins.

deren Zuhälter er war, in derartige Wuth, daß er 
gegen den Staatsanwalt (Assessor Pfefferkorn) ein 
schweres hölzernes Tintenfaß schleuderte, zum Glück, 
ohne zu treffen. Dann zerbrach er die Schranke der 
Anklagebank, um den Staalsanwalt anzugretfen. End­
lich suchte er die Zeugin zu mißhandeln, woran er nur 
durch die vereinigten Kräfte von vier Schutzleuten und 
eines Gefängntßbeamten gehindert werden konnte. Das 
Urtheil hörte er gefesselt, schäumend vor Raserei, an. 
Er versuchte dabei mehrfach unter Drohungen gegen 
die Richter und den Staatsanwalt, die Kette zu 
sprengen. Der Gerichtssaal bot einen wüsten Anblick 
dar durch die verspritzte Tinte, die zerstreuten Acten rc.

Die Verwendung des Fahrrades wird immer 
ausgedehnter und dringt in weitere Gesellschafiskreise 
ein. In London hat kürzlich die Kirche St. Duns- 
dans — Fleelstrect — angekündigt, daß sie sür rad- 
fahrende Kirchenbesucher eine eigene Fahrradremise er­
richtet habe. In Köln a. Rh. hat die kaiserliche 
Telegraphenbehörde eine Anzahl von Fahrrädern an­
geschafft, um die Bestellung der Depeschen zu beschleu­
nigen. In Berlin allerdings ist merkwürdigerweise, 
wie kürzlich eine offiziöse Zeitungsnotiz der „N. A.Z." 
in Berichtigung entgegenstehender Nachrichten mit« 
theilte, nur ein Dreirad zur probeweifen Benutzung 
bei der Paketpost eingestellt, während doch in früherer 
Zeit die Reichspostverwaltung bei der Einführung 
günstiger Neuerungen voranzngehen pflegte. In 
Königsberg verwendet die Hanfapoft Fahrräder zur 
Bestellung von Eilbriefen, und die Zahl der Personen, 
welche das Fahrrad im Berufe, zur schnellen Er­
reichung der Arbeits- beziehungsweise Auisichisstellen rc. 
benutzen, ist ständig gewachsen. Von Jntereffe dürfte 
es deshalb sein, eineEntscheidung des Reichsversicherungs- 
amies hervorzuheben, nach welcher festgestellt worden 
ist, daß die bet der Benutzung eines Fahrrades im 
Geschäftsbetriebe erlittene Verletzung einen Anspruch 
auf Entschädigung durch die betreffende Berussgenossen- 
schast bedingt. Nach der Begründung der betreffenden 
Entscheidung kann es dahingestellt bleiben, ob die Be­
nutzung des Fahrrades nach und von der Arbeitsstelle 
in dem betreffenden Gewerbe üblich und mehr 
oder weniger verbreitet ist. Maßgebend bleibt 
die Thatsache, daß die Verwendung des 
Fahrrades eine Betriebseinrichtung seitens des Arbeit­
gebers gewesen und daß der Arbettnehmer sich in der 
Zwangslage befunden habe, die Arbeitsgelegenheit nicht 
nach dem Gesichtspunkte auszuwählcn, ob sie nur so» 
genannte „normale" Gefahren biete oder ob die letzteren 
über das liebliche oder Gebräuchliche htnausgehen. 
Das Unsallversicherungsgesktz habe den Arbeitnehmer 
unter allen Umständen dahin sichern wollen, daß ihm 
Ersatz des Schadens gewährt wird, der ihm durch die 
Einrichtungen des Betriebes bei einem Unfall entsteht. 
Anders liege die Sache nur, wenn der Arbeiter aus 
eigenem Entschluß sich einer Gefahr aussetzt, deren 
Ursache den Betriebseinrichtungcn fremd ist.

— Aus der Schule. Lehrer: Was wurde aus 
Lots Weib, als sie sich umdrehte? Schüler (Sohn 
eines Chemikers): Sie wurde zur Salzsäure.

Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

Ihr gleichartig war die Schwester, wenn sie auch 
ein weniger lebhaftes Naturell besaß.

Zwischen diesen beiden auch in ihrem Aeußern 
nach kindlichen Gestalten stand nun die blonde Elfe 
in ihrem schwarzen Trauerkleide ruhig und von 
beinahe jungfräulicher Hoheit, und ließ sich schwei­
gend die etwas stürmischen Liebkosungen ihrer jungen 
Verwandten gefallen, ohne dieselben nur im minde­
sten zu erwidern. Um ihre Mundwinkel zuckte es 
eigenthümlich und ihre Augen suchten wie hilfe- 
flehend die Mutter.

Diese schien sie zu verstehen. Sie nahm die 
Tochter bei der Hand, führte sie aus den Um­
armungen Klaras fort zu dem Commerzienrath und 
sagte, mit der Hand sanft über die goldig blonden 
Haare des Mädchens streichend, zu ihrem Bruder:

„Ist meine Elfe nicht schön? Verdient sie nicht 
den Namen Goldelse, mit dem sie ihr armer Papa 
mit Vorliebe genannt? Du wirst sie lieb gewinnen, 
Bruder, das bin ich überzeugt. Auch Du wirst sie 
Deine Goldelse nennen."

Und Goldelse schien sich ihres Werthes voll be­
wußt. Sie neigte sich über die Hand ihres Onkels 
und hauchte einen leichten Kuß darauf.

Frau Sophie hatte ein Gefühl, als ob sie hier 
ganz überflüssig wäre. Sie rief ihre Töchter zu 
sich, sagte ihrer Schwägerin, daß man sie in einer 
halben Stunde zu Tische bitte, und verließ mit 
Klara und Lilli das Zimmer.

Auch der Commerzienrath vermuthete, daß den 
von der Reise Ermüdeten noch etwas Ruhe gegönnt 
werden müffe, und empfahl sich vorerst.

Kaum hatte sich die Thüre hinter ihm geschloffen, 
als Elfe auf ihre Mutter zueilte und sich weinend 
an ihren Hals war. Die umarmte sie zärtlich und 
küßte sie herzlich.

„Sei ruhig, mein Kind!" tröstete sie. „Ich bin 
ja bei Dir. Du wirst Dich bald eingewöhnt haben 
und dann —"

„O niemals, niemals, Mama, werde ich mich 
hier zu Hause fühlen!" rief Elfe trostlos.

„Nicht so laut, mein Kind!" warnte Clotilde. 
Wir sind vor der Hand von unseren Verwandten 
abhängig und müssen uns in Manches fügen. Es 
wird mit einigem guten Willen schon gehen," meinte 
sie, Elsas Wange streichelnd. „Habe nur Muth, 
sei recht liebenswürdig, besonders mit dem Onkel, 
dann wird sich Manches nach unserm Wunsche 
richten lassen."

„Ach, Mama, diese kindischen Mädchen!" klagte 
Elfe. „Hast Du gesehen, diese plumpe Lustigkeit —"

„Welch ein Wort!" verwies Frau Clotilde.
„Es ist ja so!" entschuldigte sich das Töchter- 

chen. „Sie lachten und sprangen wie — wie 
Bauernmädchen."

„Du wirst Dich schon mit ihnen befreunden," 
tröstete die Mutter. „Sie sind gutherzig und haben 
Dich lieb; das andere wird sich finden. Dein gutes 

Beispiel und eine Mahnung zur rechten Zeit wird 
die Wirkung nicht verfehlen. Ich verspreche Dir, 
daß Du in wenig Monaten Gespielinnen in ihnen 
haben sollst, wie Du sie Dir nicht besser wünschen 
kannst. Aber Du mußt klug sein, Elfe, und vor 
Allem: liebenswürdig. Lächle zu ihren Thorheiten, 
ja mache sie manchmal mit —"

„Aber Mama!" rief Elfe verweisend.
„Meine kluge Elfe wird sich zu nichts verleiten 

lassen, was nicht chic ist; aber ein wenig nachgeben 
ist nöthig. Wir müssen uns in ihre Gewohnheiten 
fügen, bis es uns gelungen ist, sie zu den unseren 
zu erziehen. Es wird gelingen. Also Muth!"

Elfe antwortete mit einem tiefen Seufzer. Dann 
gingen beide daran, ihre nöthigsten Effekten auszu- 
packen und zum Abendtisch Toilette zu machen.

Bei Tische lag eine etwas gedrückte Stimmung 
über Allen. Zwar suchte Clotilde mit gesellschaft­
licher Routine das Gespräch in Fluß zu bringen 
und auch Elfe lächelte manchmal gütig ihren neuen 
Genossinnen zu. Aber die ernste Art des Commer- 
zienraths, der nur etwas lebhafter zu werden ver 
mochte, wenn es sich um geschäftliche Dinge han­
delte, und der, wie seine Frau behauptete, immer 
den Kopf voll Zahlen hatte, und Sophie selbst, die 
schüchtern und einsilbig neben ihrer Schwägerin saß, 
ließen eine bessere Stimmung nicht aufkommen. 
Auch war das Gespräch, wie ja natürlich, an diesem 
ersten Abend ein sehr ernstes. Die letzten Tage in 
Paris, Reise und Ankunft bildeten das Hauptthema 
der Unterhaltung.

Klara und Lili, welche ihre Vaterstadt niemals 
länger als zu einem kurzen Landaufenthalt in der 
näheren Umgebung verlassen hatten, sahen mit einer 
Art Bewunderung auf ihre Cousine, welche in den 
letzten Tagen eine so weile Strecke Landes durchreist 
und so viel Merkwürdiges gesehen hatte. Sie 
glaubten plötzlich in Elfe ein Wesen höherer Gattung 
zu erkennen und das machte auch sie scheu und 
schweigsam. Die stürmische Freuds war verflogen, 
dafür durchdrang sie eine gewisse Hochachtung für 
ihre Verwandten, und anstatt, wie vorher, sie mit 
mitleidsvoller Liebe zu sich empor zu ziehen, fühlten 
sie sich plötzlich in ein dienstwilliges Verhältniß zu 
denselben gesetzt. Die Lage war mit einem Male 
verändert. Sie waren die Gebenden und hielten 
sich für die Empfangenden, ja sie fühlten sich durch 
das milde, wohlwollende Lächeln Elsas völlig geehrt.

Aehnlich wie den beiden Töchtern erging es auch 
der Mutter. Sie fühlte sich in Gegenwart ihrer 
Schwägerin gedrückt, unsicher und unfreudig in 
ihrem Thun, sie war derselben untergeordnet, ehe 
diese noch festen Fuß in ihrem Hause gefaßt. Das 
Uebergewicht, welches Clotilde durch ihr sicheres und 
vornehmes Auftreten zu üben verstand, machte diese 
zur Herrin, jene zur Dienerin. Das fühlten beide 
schon, als sie sich am ersten Abende trennten, um 
zur Ruhe zu gehen.

Clotilde betrat denn auch sehr befriedigt ihr 
Zimmer. Ihr war nicht mehr bange um ihre Zu­
kunft, sie sah sehr hoffnungsfreudig in die Ferne. 

(Forsetztung folgt.)

Vermischtes.
— Hennen, die nur Sonntags nüchtern sind. 

Aus London, 20. Nov. schreibt man den „M. N. N.": 
Ein origineller Fall kam gestern vor dem Gericht in 
Oban zur Verhandlung. Ein Hühnerzüchter, Namens 
Loggen, klagte gegen eine Schnapsfabrik auf Schaden­
ersatz, weil sie berauschende Flüssigkeit in einen 
benachbarten Teich fließen lasse und dadurch seine 
Hühner und Enten betrunken und für seine Zwecke 
unbrauchbar mache. Der arme Mann, erzählte eine 
traurige Geschichte von der Trunkenboldigkeit seines 
Federviehs. Der Appetit der Hühner sei futsch und 
sie wollten weder Eier legen noch fett werden. Sie 
seien beständig betrunken, außer Sonntag?, wenn die 
Brennerei nicht arbeite. An diesem Tage litten sie 
dafür am schrecklichsten Katzenjammer. Und am aller- 
schlimmsten sei es Montags; denn da tränken sie ganz 
exzessiv, und da an diesem Tag die Hennen oft in 
den Teich fielen, habe er extra einen Jungen engagieren 
müssen, um sie zu bewachen. Sie weigerten sich 
absolut, zu treffen, bevor sie ihren Spaziergang nach 
dem Teich gemacht hätten; am Land benähmen sie sich 
dann abscheulich, und die Enten seien nicht besser, als 
die Hennen. Die ganze Gesellschaft sei von einer 
Henne verführt worden. Diese habe den Teich entdeckt 
und die andern mitgenommen. Der Klüger hatte den 
Unglücksvogel bet sich und Jedermann sah sofort, in 
welchem Zustand er war. Ec saß am Boden des 
Käfigs, streckte seinen langen Hals durcks Gitter, 
schielte mit verdrehtem Kopfe nach der Decke und 
gackerte stillvergnügt vor sich hin. Der Richter war 
indigniert und befahl, die Henne sortzuschaffen. Und 
nun entspann sich folgender Dialog zwischen ihm und 
dem Kläger: „War die Henne heute morgen am Teich?"
— „Jedermann kann das sehen." — „Haben Sie 
nur diese mltgebracht?" — „Ja." — „Warum?"
— „Die anderen sind zu sehr betrunken." — „Die 
Fort William Henne ist aber nicht die schlimmste?" — 
„Nein!" — „Wie erklären Sie das?" — „Sie kann 
am meisten vertragen V — „Was thun die Hennen, 
wenn sie vom Teich kommen?" — „Sie schlafen."
— „Und dann?" — „Nach dem Schlaf zanken und 
streiten sie gewöhnlich." — Der Richter erklärte zum 
Schluß, der Fall sei so merkwürdig, daß er die 
Urtheilsprechung vertagen müsse. Die betrunkene 
Henne erregte im Zeugenzimmer viel Interesse; eine 
mitleidige Seele holte ihr ein halbes Glas Whisky, 
das sie gierig trank und Über das sie neu belebt 
durch lautes dankbares Gackern ihre Befriedigung 
ausdrückte.

— Thätlichkeiten gegen den Staatsauwalt. 
In der Strafkammer zu Frankmtt a. M. kam es 
gestern zu einem ausregenden Vorfall. Die „Frks. 
Ztg." berichtet darüber: Der Zudälter Karl Richard 
Reisgen wurde wegen Kuppelei zu zwei Jahren ®e, 
tängniß vcrnrtheilt. Vor der Urtheilsverkündigung ge­
ltet!) der Angeklagte über die Aussage der Dirne, 


